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(ge>rffe$ung.)

III. ßapitef. ßintftetJung te« £eere« in
ßorp«, Dioifionen ic. unb allgemeine
@efecf)t«»erftäKniffe biefer Sfteile*).

3m legten Slbfcbnttt ber Ueberficbt ber beutigen Saftif,
in ber »ierten Siumer biefer Reitfd>rift, wurten tie
Serftältniffe entwidrit, in tenen ein Heer noeft feinen
Unterobtftetlungen auf tem KriegSfelte erfefteint E«
würbe ftier junäcftft wieter ter ©eficfttSpunft für unfere
feftwetjerifeften 3uftänte feflgeftatten. SBir faben ta«
Heer in Dioifionen getftet'lt Diefe in Srigoten. SBir
maeftten un« mit ten Urfacften unt ©riinten »ertraut,
tie tie 3abl»erba!tniffe biefer Stbtfteilungen in ficft unt
gegen einanter beftimmen. £« würbe bann in« <5pe*
ct'eöere ter £ntwirf(ung«gang ter ©efecftt«oerftäftniffe
ter Srigabe »erfolgt, iftre Stufftedung betrachtet,
ihre Wanöuore« borgefteflt Der Siatur ber ©oefte nod)
fanten ficft to fotgente: Sorgeften, 3u™dgeften, Warfcft
in bie gfanfe, Umgebung, 3fcft«fcftmenfung. Der »ort'ge
Slbfcbnitt feftteß ficft mit ber Setracfttung ber Stubrtf:
«3urüdgeften.". SBir finb o(fo am

Warfcft reeftt« ((inf8) in bie gfanfe. 3ur
Slu«füftrung biefer Soofutt'on wirb commanbt'rt: Srigate
— reeftt« -((t'nfS) in tt'e g(anfe! reeftt« (ft'nf«) — um!
Warfd)! — Die in ter ©ommeffteflung **) oter in ©eftfoeftt*

ortnung aufgefteöte Srigate maebt reeftt« ober linf« um.
Dann wirt in ter glanfe fo fang fortmorfeftirt, ali ei
bk Umftänbe erfortem, worauf: Halt unb gront ge*

*) $ieju eteinbrudfof t 5,. Fig. x,2, 3, ter Stuiner 6
beiliegenb.

**) 9?ei ben fotgenten Solutionen ift immer fupponirt, fie
werten in ter ©eftlacfttorbnung ausgeführt, gür tie
©ammeifteduBcj »erernfaeften fte ficft noeft beteutenb.

^ef»ettfcf)e 9JHßtar5ettfcf)rift.

maeftt wirt (Fig. 1). — (Ueber ba« toftifefte Ser*
ftäftniß biefer Eoofution, t. ft. über ta« SB» unt SBonn
iftrer Slnwenbung, wirt an weiterer ©teile, bei Dar*
fteflung ter Wanöuore« ter Dioifion geretet werten;
ftier haben wir nur tie Soofutt'en an ficft »or Siugen).
Die Sinfocftbeit te« ganjen ©nftem«, mriefte notftwentig
aueft' in biefer E»o(ution ficft bewähren muß, macht ffar,
wie einfach iftre ganje Sfuäfüftrung bleibt S« läßt ficft

biefe unb jebe anbere blo« fefteinbar compficirtere immer
fet'cftt maeften, wenn nur tie neuen 'Plage tt'e tt'e Sa*
taiflon« einnehmen werten, bejeiebnet finb, unt tonn
tt'e Wannfcbaft ter SatotflonSmoffen tie Dreffur be*

figt, um tt'e paar SIementarbemegungen tiefer gefdjiof*
fenen Waffe orbenttteft ju ©tonte ju bringen. SBie feft
unt ficber muffen ober tie Seute hierin werten, wenn
fie iftre Reit nt'cftt meftr an tt'e boeft am Snbe »ergeh*
liebe Wüfte rüden muffen, große Sinearbewegungen au«*

jufüftren! 3n biefen ober ftedt bie wahre ©eftwierigfeit offe«

Erercteren«. Denn tiefe ift tt'e Siotft, bie fangen Sinien »or
bem Sfbreißen ober oor bem Sneinonterfeftieben ju bewaft*

ren: ein Uebelftant, tem tt'e Semegung in ten gefeftfoffenen

Waffen iftrem SBefen noeft für immer entgangen ift. — 3>w

»orfiegenten gafl wäre weiter nt'cftt« ju tftun, o(« tte Sa*
tat'llone geortnet in ficft jufommenjuftalten, tarum tt'e
Seten nt'cftt ju fcftnell marfcftiren ju (äffen; al«tonn fie aud)

unter ficft wäftrent ter Sewegung in ten riefttigen
Stbftänten ter Sataiflone unt Sreffen, oter mit antern
SBorten: tt'e germ ter Srigate in ihrer Urfprüng*
lieftfeit, ju erbalten. Wan wirt ju tem Ente ein immer
mache« Stuge auf tt'e Slflignement« haben. Dann fann
ficft« nt'cftt feftfen, taß wenn: Halt! gront! commantirt
wirt, tie Srigate in Siormalfteffung tafteftt, unt ebne

wettere« gegen ten geint marfcftiren fann. Die Stt'cftfung

ift noeft ter urfprüngtieften grontft'nie, beim Warfcft reefttS

in tt'e gfanfe affo finf«, beim Warfcft (inf« in tie
gfanfe reeftt«.

Snfofern tt'e Sootution einer Srigate nt'cftt turcft
antere befreuntete Sruppenabtbeifungen getedt ift, muß
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Uebersicht der heutigen Taktik mit Bezug auf

die Militärverhältnisse der Schweiz.

(Fortsetzung.)

III. Capitel. Eintheilung des Heeres in
Corps, Divisionen ic. und allgemeine
Gefechlsverhültnisse dieser Theile*).

Hm letzten Abschnitt der Uebersicht der heutigen Taktik,
in der vierten Numer dieser Zeitschrift, wurden die
Verhältnisse entwickelt, in denen ein Heer nach seinen
Unterabtheilungen auf dem Kriegsfelde erscheint. Es
wurde hier zunächst wieder der Gesichtspunkt für unfere
schweizerischen Zustände festgehalten. Wir sahen das
Heer in Divisionen getheilt. Diese in Brigaden. Wir
machten uns mit den Ursachen und Gründen vertraut,
die die Zahlvcrbältnisse dieser Abtheilungen in sich und

gegen einander bestimmen. Es wurde dann ins
Speciellere der Entwicklungsgang der Gefechtsverhältnisse
der Brigade verfolgt, ihre Aufstellung betrachtet,
ihre Manöuvres dargestellt. Der Natur der Sache nach

fanden sich da folgende: Vorgehen, Zurückgehen, Marsch
in die Flanke, Umgehung, Achsschwenkung. Der vorige
Abschnitt schloß sich mit der Betrachtung der Rubrik:
«Zurückgehen.« Wir sind also am

Marsch rechts (links) in die Flanke. Zur
Ausführung dieser Evolution wird commandirt: Brigade
— rechts-(links) in die Flanke! rechts (links) — um!
Marsch — Die in der Sammelstellung **) oder in Schlachtordnung

aufgestellte Brigade macht rechts oder links um.
Dann wird in der Flanke so lang fortmarschirt, als es
die Umstände erfordern, worauf: Halt und Front ge-

-) Hiezu Steindrucktaf l s, r,g. 1,2, Z, der Numer 6
beiliegend.

**) Bei den folgenden Evolutionen ist immer fupponirt, sie
werden in der Schlachtordnung ausgeführt. Für die
Sammelstellung vereinfachen sie sich noch bedeutend.
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macht wird (?iîZ. 1). — (Ueber das taktische
Verhältniß dieser Evolution, d. h. über das Wv und Wann
ihrer Anwendung, wird an weiterer Stelle, bei

Darstellung der Manöuvres der Division geredet werden;
hier haben wir nur die Evolution an sich vor Augen).
Die Einfachheit des ganzen Systems, welche nothwendig
auch' in dieser Evolution sich bewähren muß, macht klar,
wie einfach ihre ganze Ausführung bleibt. Es läßt sich

diese und jede andere blos scheinbar cvmplicirtere immer
leicht machen, wenn nur die neuen Plätze die die
Bataillons einnehmen werden, bezeichnet sind, und dann
die Mannschaft der Bataillonsmassen die Dressur
besitzt, um die paar Elementarbewegungen dieser geschlossenen

Masse ordentlich zu Stande zu bringen. Wie fest
und sicher müssen aber die Leute hierin werden, wenn
sie ihre Zeit nicht mehr an die doch am Ende vergebliche

Mühe rücken müssen, große Linearbewegungen
auszuführen In diesen aber steckt die wahre Schwierigkeit alles
Exercierens. Denn diese ist die Noth, die langen Linien vor
dem Abreißen oder vor dem Ineinanderschieben zu bewahren:

ein Uebelstand, dem die Bewegung m den geschlossenen

Massen ihrem Wesen nach für immer entgangen ist. — Im
vorliegenden Fall wäre weiter nichts zu thun, als die
Bataillone geordnet in sich zusammenzuhalten, darum die

Teten nicht zu schnell marschiren zu lassen; alsdann sie auch

unter sich während der Bewegung in den richtigen
Abständen der Bataillone und Treffen, oder mit andern
Worten: die Form der Brigade in ihrer Ursprünglichkeit,

zu erhalten. Man wird zu dem Ende ein immer
waches Auge auf die Allignements haben. Dann kann

sichs nicht fehlen, daß wenn: Halt! Front! commandirt
wird, die Brigade in Normalstellung dasteht, und ohne

weiteres gegen den Feind marschiren kann. Die Richtung
ist nach der ursprünglichen Frontlinie, beim Marsch rechts
in die Flanke also links, beim Marsch links in die

Flanke rechts.
Insofern die Evolution einer Brigade nicht durch

andere befreundete Truppenabtheilungen gedeckt ist, muß
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bte Srigabe feibft Siraifleur« entfenben, um ficft »or*
»ort« unb rüdwärt« gegen feinblt'cfte Ueberrafcftung ju
fiebern. Dabei wirt e« immer »on großem Siugen fenn,

wenn man über einige ßaoafferie ju tt'«poniren bat,
tamit berittene fpatrouiflen naeft »ernen oter in ten
gtanfen noeft weiter pouffirt werten fönnen. Sin piög*
licfter Slngriff te« geinbe« ift für bie erprobteften unb

gefoßteften Sruppen gefährdet) in ben Womenten^ wo

fte irgent eine Seolution ouSfüftren. Da eS nun über*

ftaupt ein gebier bleibt, fid) überrafd)en ju laffen, fo

werten tie gübrer junger Sruppen hier wobt um fo

mehr bie Wittel ju beachten ftaben, wobureft berglei*
eften Wißftänbe ju oermet'ben finb.

Umgebung (reefttS oter linfS.) Diefe Eoo*

fution ift in t'brem Stnfong ganj tie »orige. Won mar*

fdjirt juerft in bie glanfe. Dann aber wirb bie Sete

ter Srigabe auf irgent geeigneter ©teffe eine achtet

oter »t'ertef ©eftroenfung (reefttS ober (t'nfS) maeften. SS

wirb gut feon, wenn ter Srigabier für jeteS Sreffen
ten ©cftwenfungSpunft turcft einen Sttjutanten bejeieft*

nen läßt. DaS Woment ber ©eftwenfung rüftrt nun eine

Wobiftcation in tie Semegung teS erften SreffenS ein.

Da nämlicft baS jweite einen weiteren, nnb je größer ter
©cftmenfungStot'nfel wirt, je weitern SBeg jurüdjulegen
ftat, fo muffen tie Sataiflone ^teS erften SreffenS unb

jwar juerft baS an ter Sete fo (ang fürjer treten, bis tie
Sete teS jweiten in ber neuen Sticfttung ben gehörigen

Uebergriff (Deborbement) über taS erfte wieter gewon*
nen ftat *). — 3m neuen Stöignement angefommen feftrt
man gleieftfam nur wieter jur »origen Soolution jurüd;
tie Sewegung ift nicfttS antereS alS ein glonfcnmorfcft,
nnb tie Slufgabe für tt'e SataiflonS ift wieter feine

antere, a(S fie für tt'efetbeti bei jetter Eootution war:
pünftd'cfte Sticfttung auf ten Sortermann, genaues $>aU

ten ter Diftanjen — ouS tenfelben ©rünten, tt'e oben

beim glanfenmorfeb angeführt murten. (Fig. 2), Stuf

Sicherung gegen fetntlicfte Ueberrafcftung muß natürlich
aueft ftt'er tt'e größte Slufmerffamfeit geroentet werten.

SlcftSfcftwenfung (reefttS oter linfS). Diefe
Soolutt'en gebort ju tenjem'gen, welcfte »or tem geinte
feiten »orfemmen werten. Denn tritt ter getnt in

ter glanfe einer Srigate auf, fo ftaben wir feften früher
gefeften, toß fie aueft auS ter Siormolfteflung fefton ficft

ju »ertfteitigen weiß. Ueberftaupt aber ift noch tem
bisherigen befannt, taß einem glanfenangriff im großem
Waßftab turd) antere Wittel af« turcft eine grontoer*
änterung te« angegriffenen Sfteif« begegnet werten fofl.
SBürte aber tennoeft einmal ein gaff eintreten, in tem

*) Seträgt tie SBentung ein ganje« SBicrtet, fo ftat ta«
jweite Sreffen 600 ©diritte weiter jit machen a!S ta«
etile, »oratiSgcfegt, taß Sreffen* unb SatailumSabftant
300 ©eftritte beträgt: benit um nur ben ©eftwcnEungS*
punft ju erreichen, ftaben tie Sataiflone be« jweiten
Sreffen« 150 ©eftritte weiter ja marfcftiren, al« bu
t«S erfte«. D- Stet.

taS- Setürfniß tiefer S»o(ution liegt, fo fann fie au« ter
Siormalouffteffung ter Srigate feftr rafeft, rote folgt, ge*
bittet werten: Srigate — S(eft«fcftwenfung reeftt«!
tritte« Satoiflon Safi«! — Da« erfte unt tritte Sa»
taidon bittet ta« erfte Sreffen ter neuen Stufftedung;
ta« jweite, »ierte unt fünfte Sataiffon ta« jweite Sref«
fen. Da« tritte Sataiflon feftwenft auf ter ©rette;
ta« erfte gfeicftfattS unt morfeftirt tann »or, bi« e« in
ter Höfte te« erften angelangt ift. Da« ot'erte marfcftt'rt
»ormärt«, bt'S e« auf einer Sinie angefommen ift, tie
al« ein tt'e Serbintung«(t'nie ter beiten Sataiflone te«
erften (neuen) Sreffen« balbt'renter 'Perpenttfel getaeftt
werten fann, feftwenft tann reeftt« unt gebt in ter netten
Sticfttung fo weit oor, al« ta« jweite Sreffen »om erften
abfteben foff. 3n ta« Stöignement ter gront tiefe«
Sataiffon« rüden tann aueft mit Seacfttung ter übrigen
Diftanjen auf tt'e einfaeftfte unt fürjefte SBeife tt'e Sa»
taitlone jwei unt fünf ein, unt bitten mit tem ot'erten
fo to« »oflftäntige jweite Sreffen (Fig. 3). SBenn tt'e
Sataiffon« unt Sreffen 300 ©djritt »on einanter ent*
fernt fint, fo bat in 3% Winuten tie ganje Srigate
gront geäntert Da« erfte Sreffen ift fd)on 1 % Wi*
nuten naeft gegebenem ßommanto in ter neuen Sluffteffung
gefecfttSfäftig. — SBie tt'e Sfd)Sfd)ioenfung (t'nfS auSge*
füftrt wirt, ift auS tem ©efagten fet'cftt ju entneftmen. —

3n tem St'Sbert'gen ift taS SBefentlüfte ter ©efecfttS*
»erftättniffeunt Eoolutionen ter 3nfanteriebrigotenal«
folefter entwt'deltroorten. Da aber tie Snfanterie jwar
ten Kern, toeft nt'cftt ta« ©anje einer »ollfommen
frieg«; unt fampffäftigen Dt'ot'fton ou«mocftt, fontern
turcft eine Rugabe ter antern SBoffengattungen erft er*
gänjt wirt, fo muffen ftt'er tie taftifdjen Serftättniffe
jur ©oraefte fommen, in meteften tiefe ergänjenten Sbeile
jum ©anjen auftreten, gaffen wir, tie ©eftweij im
Stuge, ta« iftr befonter« Eigene mit tem allgemein
Siotftwentt'gen jufammen, fo befemmen wir a(S tie jur
Dioifion gehörigen SBaffen: ©eftarffeftügen, Slrtiflert'e,
ßaoaflerie.

©eftarffeftügen bei ter Dioifion. Die aflge*
meine Statur tiefer SBaffe unt tt'e tarauS fofgenten
©runtfäge iftrer Stnwentung murten bereit« etitwidelt
DaS Stefultat ter frühem Setrachtungen war, taß tie
Stnwentung tiefer fd)ägboren SBaffe in ter ©djweij febr
häufig fejjn wirt, nm fo häufiger, je tureftfeftnittener ta«
Serotn ift, auf tem tie Operationen ©tatt unten. SBetT

ober ter ©tuger mit atifgeftedtem SBaitmeffer nur ein
notfttürftiger Erfag für tt'e Sajonettflinte, unt weif ferner

unt ftauptfäcftd'cft tt'e SfuSbiltung ber ©eftarffchügen
oorjugSweife onf ba« geuergefeeftt geriefttet ift, fo fint
tie ©eftarffeftügen nt'cftt jn beiten ©efed)t«formen: geuer
unt ©toß, gleichmäßig befähigt, um unabhängig »on
antern SBaffen für fid) ©efeeftte befteften ju fönnen.
Slu« tiefem böebft wiefttigen ©mnte muffen tie ©eftorf*
fcftügen im ©efecftt ftet« »erbunten fenn mit antern
SBaffe«, medfte iftnen ten Srfa^ für ta« iftnen felber
mangefnte Element te« blanfen ©eweftr« geben. Die
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die Brigade selbst Tirailleurs entsenden, um sich vor-
«ärts und rückwärts gegen feindliche Ueberrafchung zu

sichern. Dabei wird es immer von großem Nutzen seyn,

wenn man über einige Cavallerie zu disponiren hat,
damit berittene Patrouillen nach vornen oder in den

Flanken noch weiter poussirt werden können. Ein plötzlicher

Angriff des Feindes ist für die erprobtesten und

gefaßtesten Truppen gefährlich in den Momenten, wo

sie irgend eine Evolution ausführen. Da es nun
überhaupt ein Fehler bleibt, sich überraschen zu lassen, so

werden die Führer junger Truppen hier wohl um so

mehr die Mittel zu beachten haben, wodurch dergleichen

Mißstände zu vermeiden sind.

Umgehung (rechts oder links.) Diese
Evolution ist in ihrem Anfang ganz die vorige. Man
marschirt zuerst in die Flanke. Dann aber wird die Tete
der Brigade auf irgend geeigneter Stelle eine achtel

oder viertel Schwenkung (rechts oder links) machen. Es
wird gut seyn, wenn der Brigadier für jedes Treffen
den Schwenkungspunkt durch einen Adjutanten bezeichnen

läßt. Das Moment der Schwenkung führt nun eine

Modification in die Bewegung des ersten Treffens ein.

Da nämlich das zweite einen weiteren, und je größer der

Schmenkungswinkel wird, je weitern Weg zurückzulegen

hat, so müssen die Bataillone ^des ersten Treffens und

zwar zuerst das an der Tete so lang kürzer treten, bis die

Tete des zweiten in der neuen Richtung den gehörigen

Uebergriff (Débordement) über das erste wieder gewonnen

hat *). — Im neuen Allignement angekommen kehrt

man gleichsam nur wieder zur vorigen Evolution zurück;
die Bewegung ist nichts anderes als ein Flankenmarsch,
und die Aufgabe für dir Bataillons ist wieder keine

andere, als sie für dieselben bei jener Evolution war:
pünktliche Richtung auf den Vordermann, genaues Halten

der Distanzen — aus denselben Gründen, die oben

beim Flankenmarsch angeführt wurden. (-?iA. 2). Auf
Sicherung gegen feindliche Ueberrafchung muß natürlich
auch hier die größte Aufmerksamkeit gewendet werden.

Achsschwenkung (rechts oder links). Diese
Evolution gehört zu denjenigen, welche vor dem Feinde
selten vorkommen werden. Denn tritt der Feind in
der Flanke einer Brigade auf, fo haben wir schon früher
gesehen, daß sie auch aus der Normalstellung schon sich

zu vertheidigen weiß. Ueberhaupt aber ist nach dem

bisherigen bekannt, daß einem Flankenangriff im größern
Maßstab durch andere Mittel als durch eine Frontveränderung

des angegriffenen Theils begegnet werden soll.
Würde aber dennoch einmal ein Fall eintreten, in dem

') Betrögt die Wendung ein ganzes Viertel, so hat das
zweite Treffen 600 Schritte weiter zu machen als da«
erste, vorausgesetzt, daß Treffen- und BataitlonSabstand
zgg Schritte beträgt: den» um nur den Schwenkungspunkt

zu erreichen, haben die Bataillone de« zweiten
Treffens I50 Schritte weiter zu marschiren, als die
dos erste«. D. Red.

das Bedürfniß dieser Evolution liegt, so kann sie aus der
Normalaufstellung der Brigade sehr rasch, wie folgt,
gebildet werden: Brigade — Achsfchmenkung rechts!
drittes Bataillon Basis! — Das erste und dritte Ba.
taillon bildet das erste Treffen der neuen Aufstellung;
das zweite, vierte und fünfte Bataillon das zweite Treffen.

Das dritte Bataillon schwenkt auf der Stelle;
das erste gleichfalls und marschirt dann vor, bis es in
der Höhe des ersten angelangt ist. Das vierte marschirt
vorwärts, bis es auf einer Linie angekommen ist, die
als ein die Verbindungslinie der beiden Bataillone des
ersten (neuen) Treffens halbirender Perpendikel gedacht
werden kann, schwenkt dann rechts und geht in der neuen
Richtung so weit vor, als das zweite Treffen vom ersten
abstehen soll. In das Allignement der Front dieses
Bataillons rücken dann auch mit Beachtung der übrigen
Distanzen auf die einfachste und kürzeste Weise die
Bataillone zwei und fünf ein, und bilden mit dem vierten
so daS vollständige zweite Treffen (?ÏA. 3). Wenn die
Bataillons und Treffen 3l)O Schritt von einander
entfernt sind, so hat in 3^/2 Minuten die ganze Brigade
Front geändert. Das erste Treffen ist schon 1 '/2
Minuten nach gegebenem Commando in der neuen Aufstellung
gefechtsfähig. — Wie die Achsschwenkung links ausgeführt

wird, ist aus dem Gesagten leicht zu entnehmen. —
In dem Bisherigen ist das Wesentliche der

Gefechtsverhältnisse und Evolutionen der Jnfanteriebrigadenals
solcher entwickelt worden. Da aber die Infanterie zwar
den Kern, doch nicht das Ganze einer vollkommen
kriegs- und kampffähigen Division ausmacht, sondern
durch eine Zugabe der andern Waffengattungen erst er.-
gänzt wird, so müssen hier die taktischen Verhältnisse
zur Sprache kommen, in welchen diese ergänzenden Theile
zum Ganzen auftreten. Fassen wir, die Schweiz im
Auge, das ihr besonders Eigene mit dem allgemein
Nothwendigen zusammen, so bekommen wir als die zur
Division gehörigen Waffen: Scharfschützen, Artillerie,
Cavallerie.

Scharfschützen bei der Division. Die
allgemeine Natur dieser Waffe und die daraus folgende»
Grundsätze ihrer Anwendung wurden bereits entwickelt.
Das Resultat der frühern Betrachtungen war, daß die

Anwendung dieser schätzbaren Waffe in der Schweiz sehr
häufig seyn wird, um so häufiger, je durchschnittener das
Tersi» ist, auf dem die Operationen Statt finden. Weil
aber der Stutzer mit aufgestecktem Waidmesser nur ein
nothdürftiger Ersatz für die Bajonettflinte, und weil ferner

und hauptfächlich die Ausbildung der Scharfschützen
vorzugsweise auf das Feuergefecht gerichtet ist, so sind
die Scharfschützen nicht zn beiden Gefechtsformen: Feuer
und Stoß, gleichmäßig befähigt, um unabhängig von
andern Waffen für sich Gefechte bestehen zu können.
Aus diesem höchst wichtigen Grunde müssen die Scharfschützen

im Gefecht stets verbunden feyn mit andern
Waffe«, welche ihnen den ErsaH für das ihnen selber
mangelnde Element des blanken Gewehrs gebeu. Die
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Serbinhung ber ©eftarffeftügen mit anbern SBaffengat*
tungen wirt ficft tarnoeft unterfefteiten, ob tt'e ©cbarf*
fcftügen blo« Qülfi* oter H<*wptbeftanttbeil ter ßom*
pofition fint. Die Seftimmung ter ©eftarffeftügen er*
gibt fich fo af« eine hreifacbe.

1) S« werten' ©eftarffeftügen jetem Snfanterie*
bataiflon für ten Sog eine« ©efecht« atfaeftirt

2) S« werten ©charffcbügen ter Sirtillerle bei*
gegeben, um feintlicfte Siraifleur« weit genug »on tt'e*

fer entfernt ju haften.
3) ©rößere Slbtheilungen ©eftarffeftügen erftaften be*

fontere Stufträge, unt um fie gegen tie bfanfe SBaffe
fiefter ju fteflen, befommen fie eine Setedung oon Sinien*

infan terie oter »on ßao alterte, oter oon beiten
SBaffen jugfeieb.

1) Slttoeftiren »on ©eftarffeftügen an tie Sinieninfon*
teriebotaiflone. — 3n ten heutigen Kriegen ift ta«
Siraidiren oon großer Seteutung. S« ftat fie nament*
lieft totureft gewonnen, taß man et'nfoft, roie ta« geuer
ter Sinien feinen großen Särm faft um nieftt« maeftt
in Sergfeicft mit tem freien geuer einer jwangto« auf*
gelösten ©eftügenünie. Sntem tt'e SBirffomfeit tiefer
roefentlicft aueft in tem Sreffen auf einjelne beftimmte
3ielpunfte beftebt, (tie Kugeln, ti» einen oter meftrere
gübrer treffen, »ermunten morafifeft ganje Sfbtbeifungen),
fo muß einfeuchten, rote fehr tiefe SBirffamfeit erhöht
würte, wenn in jetcr Siraifleurfinie ficft meftrere mit
©tugern bewaffnete ©eftügen befänten, tt'e oermöge
ihrer eigentftümlicften SBaffe weiter unt fiefterer feftießen
a(S ter Snfantert'ft, ter nur mit ter gewöbnd'cften So*
jonnetflinte bewehrt ift. Ra tiefem Serufe bietet ficft für
tt'e ©cftmet'j ter ©eftorffeftüge »en felber tor. — ES
möcftte nun im erften Slugenbd'de tie grage entfteften,
ob man nieftt fämmtfiefte für ta« Siraiöeurgefecftt be*

ftimmte Wannfcftaft eineS SataiflonS mit tem ©tuger
anftatt mit ter Sajonnetflinte bewaffnen foflte. Slbge*
feften »on ten großem Koften tiefer Sewoffnung fpre*
eften aber togegen aueft noeft fofgente mefcntft'cfte ©rünte:

a) ES ift nt'cftt gut in ein unt tenfelben Sruppen*
tbeif, atfo in ein unt toffribe Sotot'don, »Crfcfttetene
Sewoffnung einjufüftren. Die jum Siraidiren beftimmte
Wannfcbaft, — ©renatt'ere unt Säger, — ift öfter
unt länger im unmittelbaren ©efecftt, unt wirt taber
tie meiften Serfufte erieiten; tiefe muffen auS tem übri«

gen Sbei( teS SataidonS naeft jetem ©efecftt erfegt
werten, t. ft. auS ten ßentrumcompagnie». Damit bie«

nun gefdjeften fönne, bamit ber ©eltot ter ßeutrum*
compagnien tauglich fei, unmittelbar in eine ter Siraifleur*
compagnien cinjutreten, muß er tiejenige SBaffe befigen
unt mit iftr umjugeben wiffen, tt'e bei ten Siraifleur«
eingefüftrt ift; b. ft. tie SiraitfeurS muffen taffefbe
©eftießgeweftr ftoben, wie tt'e eigentlichen, für gewöhn*
ficft in Sitib unb ©liet bteibenten ©ofbaten teSSo*
taidon«.

b) E« ift im früheren fefton gejeigt worDen, Daß
ber Siraifleur häufig in Den gafl fommen fann, fein

Sajonnet ju gebrauchen, — namentlich immer wtnn
Da« Sataiflon ficft gegen ßaoaflerie »ertfteitigen muß.

c) Die ©tuger feftießen nt'cftt fo rafeft af« tt'e ge*
wöftnüeften gd'nten, unt außer tem »erlangt iftre S«=
ftanbtung bei fängerer Dauer te« ©efecftt« bie größte
©efdjidlieftfeit, weit turcft fortgefegte« ©eftießen tie
3üge teS ©tugerS »erfcftleimen.

SluS tiefen ©rünten wirt eine affgemeine St'nfüftrung
te« ©tugerS für alte jum Siraidiren beftimmte Wannfcbaft
ter Sinieninfantert'e nie jufäßig fenn. Stieftt« tefto weniger
bietet ter ©tuger fo große Sorffteife, taß cS feftr un*
flug feon würte, tiefer fterrlt'cften SBaffe ju entfagen,
weif iftre Stnwentung wegen einiger notftwentig tamt't
»erbuntenen Siacfttfteife nieftt fo für alle gäffe gefeftidt

ift, wie bie ter Sajonnetflinte. DieS ift ja tt'e Siatur
affer SBaffen, taß eine nieftt ift, waS tt'e antere ift,
fonft ftätte man nur Sine; in aden 3e,ten aber hat
man nicht bloS eine gehabt, eS müßten tenn tt'e affer*
robeften gemefen fenn, wo man ficft mit Keulen tott
feftlug. EinS aber werten tie »erfeftietenen SBaffen
burd) iftr 3nfammenwirfen; tatureft, baß fie ficft gegen*
fettig unterftügen unb ter Wangel ter einen turcft ten
Hinjutritt ter antern »erfeftminbet Wan bat noeft fein«
ßaoaflerie gefunben, beren Stoffe, Drocften gfeieft,
geuer unb Kortätfeften bem geinte inS Stngeficftt fpieen,
noeft Kanonen, tenen man tie ©poren geben unt fte wie
©turmböde ten geint anrennen toffen fönnte: aber man
ftat ßaoaflerie unb Slrtiflert'e, bie in wobt combint'rtem
©ebraitcbe wie ein ©tret'tmt'ttef jene bet'ben Rwede in
fid) oereint'gen. ©o ift eS oudj mit Sfnt'ent'nfanterte unb
©eftarffeftügen; fo überftaupt turcft aöe SBaffen turcft. —

SS wirb alfo bei ten ©eftarffeftügen torouf anfom*

men, tie Organifation te« Heermefen« fo ju leiten,
taß tie Sortfteile tiefer Sewoffnung im ftöcftften ©rate
au«ge6i(tet, tie tomit »erbuntenen Siocftfbeife eben turcft
tt'e Organifation möglt'cbft befetttgt roerten. Die« ge*
fd)tebt nun ober turd) tt'e gormation te« ©eftarffeftügen*
forp«. — Siacft ter eigentftümlicften Statur jeter SBaffe
erftäft ta« ©efecftt ter Wannfdjaft, tt'e tiefe SBaffe

füftrt, ein eigcntftütnficfte« ©epräge; tiefe« ©epräge muß
auf tt'e ganje Slrt teS ©e»nS unt SerftaftenS ter Wonn*
feftaft übergetragen werten. DieS ift ober nur mögfid)

turd) Serefnt'gung terfelben in ein ßerpS, woroitS aueft

tt'e Siltung in einen ©eift folgt Die ©eftarffeftügen
in einem ßorpS »erbunten, werten tatureft fowoftl in
materieller afS griffiger H'nficftt eigentftümÜcft auSgebif*

tet. — gür ten Sag teS ©efeeftte« nun, wo eS mün*

fcftenSwertft fft, tie geuerwirfung ter Sinienbotaiflon«

ju erftöften, wirt ein Sfteif ter ©eftarffeftügen tiefen
jugetfteitt Die ©eftarffeftügen mifeften ficft unter tie
SiraifleurS unt neftmen an geeigneten plagen in ter
Siraifleurfinie Stuffteflung. — Won braueftt ficft bei tie*
fer Einmt'fcftung um fo weniger «n bihtente Stermen

ju ftatten, afS tie ©eftarffeftügen wäbrent t'hreS ganjen
Dienfte« geübt werten, wenigftenS geübt werte« foff*
ten, naeft eigenem Urtbeif ju ftantefn. — Ueber tie
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Verbindung der Scharfschützen mit andern Waffengat-
tungen wird sich darnach unterscheiden, ob die Scharf,
schützen blos Hülfs- vder Hauptbestandtheil der
Composition sind. Die Bestimmung der Scharfschützen
ergibt sich so als eine dreifache.

I) Es werden'Scharfschützen jedem Infanterie-
bataillon für den Tag eines Gefechts attachirt.

ö) Es werden Scharfschützen der Artillerie
beigegeben, um feindliche Tirailleurs weit genug von dieser

entfernt zu halten.
3) Größere Abtheilungen Scharfschützen erhalten

besondere Aufträge, und um sie gegen die blanke Waffe
sicher zu stellen, bekommen sie eine Bedeckung von Linien-
infan terie oder von Cavallerie, oder von beiden

Waffen zugleich.

l) Attachiren von Scharfschützen an die Linieninfan-
teriebataillone. — In den heutigen Kriegen ist das
Tirailliren von großer Bedeutung. Es hat sie namentlich

dadurch gewonnen, daß man einsah, wie das Feuer
der Linien seinen großen Lärm fast um nichts macht
in Vergleich mit dem freien Feuer einer zwanglos
aufgelösten Schützenlinie. Indem die Wirksamkeit dieser
wesentlich auch in dem Treffen auf einzelne bestimmte
Zielpunkte besteht, (die Kugeln, die einen oder mehrere
Führer treffen, verwunden moralisch ganze Abtheilungen),
so muß einleuchten, wie sehr diese Wirksamkeit erhöht
würde, wenn in jeder Tiräilleurlinie sich mehrere mit
Stußern bewaffnete Schützen befänden, die vermöge
ihrer eigenthümlichen Waffe weiter und sicherer schießen
als der Infanterist, der nur mit der gewöhnlichen Ba-
jonnetflinte bewehrt ist. Zu diefem Berufe bietet sich für
die Schweiz der Scharfschütze von selber dar. — Es
möchte nun im ersten Augenblicke die Frage entstehen,
ob man nicht sämmtliche für das Tirailleurgefecht
bestimmte Mannschaft eines Bataillons mit dem Stutzer
anstatt mit der Bajonnetflinte bewaffnen sollte. Abgesehen

von den größern Kosten dieser Bewaffnung sprechen

aber dagegen auch noch folgende ««feniliche Gründe:
s) Es ist nicht gut in ein und denselben Truppentheil,

also in ein und dasselbe Bataillon, verschiedene
Bewaffnung einzuführen. Die zum Tirailliren bestimmte
Mannschaft, — Grenadiere und Jäger, — ist öfter
und länger im unmittelbaren Gefecht, und wird daher
die meisten Verluste erleiden; diese müssen aus dem übrigen

Theil des Bataillons nach jedem Gefecht ersetzt
werden, d. h. aus den Centrumcompagnien. Damit dies

nun geschehen könne, damit der Soldat der Ceutrum-
compagnien tauglich sei, unmittelbar in eine der Tirailleur-
compagnien einzutreten, muß er diejenige Waffe besitzen
und mit ihr umzugehen wissen, die bei den Tirailleurs
eingeführt ist; d. h. die Tirailleurs müssen dasselbe

Schießgewehr haben, wie die eigentlichen, für gewöhnlich

in Reih und Glied bleibenden Soldaten des
Bataillons.

d) Es ist im früheren schon gezeigt worden, daß
der Tirailleur häufig in den Fall kommen kann, sein

Bajonnet zu gebrauchen, — namentlich immer w«nn
das Bataillon sich gegen Cavallerie vertheidigen muß.

«) Die Stutzer schießen nicht so rasch als die

gewöhnlichen Flinten, und außer dem verlangt ihre
Behandlung bei längerer Dauer de« Gefechts die größte
Geschicklichkeit, weil durch fortgefeßteS Schießen die

Züge des Stutzers verschleimen.
Aus diesen Gründen wird eine allgemeine Einführung

des Stutzers für alle zum Tirailliren bestimmte Mannschaft
der Linieninfanterie nie zuläßig seyn. Richts desto meniger
bietet der Stutzer so große Vortheile, daß cs sehr
unklug seyn würde, dieser herrlichen Waffe zu entsagen,
weil ihre Anwendung wegen einiger nothwendig damit
verbundenen Nachtheile nicht fo für alle Fälle geschickt

ist, wie die der Bajonnetflinte. Dies ist ja die Natur
aller Waffen, daß eine nicht ist, was die andere ist,
sonst hätte man nur Eine; in allen Zeiten aber hat
man nicht blos eine gehabt, es müßten denn die oller-
rohesteu gewesen seyn, wo man sich mit Keulen todt
schlug. Eins aber werden die verschiedenen Waffen
durch ihr Zusammenwirken; dadurch, daß sie sich gegenseitig

unterstützen und der Mangel der einen durch den

Hinzutritt der andern verschwindet. Man hat noch kein«

Cavallerie gefunden, deren Rosse, Drachen gleich,
Feuer und Kartätschen dem Feinde ins Angesicht spieen,

noch Kanonen, denen man die Sporen geben und sie wie
Sturmböcke den Feind anrennen lassen könnte: aber man
hat Cavallerie und Artillerie, die in wohl combinirtem
Gebrauche wie ein Streitmlttel jene beiden Zwecke in
sich vereinigen. So ist es auch mit Linieninfanterie und
Scharfschützen; so überhaupt durch alle Waffen durch.—

Es wird also bei den Scharfschützen darauf ankommen,

die Organisation des Heerwesens so zu leiten,
daß die Vortheile dieser Bewaffnung im höchsten Grade
ausgebildet, die damit verbundenen Nachtheile eben durch
die Organisation möglichst beseitigt werden. Dies
geschieht nun aber durch die Formation des Scharfschützenkorps.

— Nach der eigenthümlichen Natur jeder Waffe
erhält das Gefecht der Mannschaft, die diese Waffe
führt, ein eigenthümliches Gepräge; dieses Gepräge muß
auf die ganze Art des Seyns und Verhaltens der Mannschaft

übergetragen werden. Dies ist aber nur möglich
durch Vereinigung derselben in ein Corps, woraus auch

die Bildung in einen Geist folgt. Die Scharfschützen
in einem Corps verbunden, werden dadurch sowohl in
materieller als geistiger Hinsicht eigenthümlich ausgebildet.—

Für den Tag des Gefechtes nun, wo es wün-
schensmerth ist, die Feuerwirkung der LinienbataillonS

zu erhöhen, wird ein Theil der Scharfschützen diesen

zugetheilt. Die Scharfschützen mischen sich unter die

Tirailleurs und nehmen an geeigneten Plätzen in der
Tiräilleurlinie Aufstellung. — Man braucht sich bei dieser

Einmischung um so weniger «n bindende Normen

zu halten, als die Scharfschützen während ihres ganzen
Dienstes geübt werden, wenigstens geübt werden sollten,

nach eigenem Urtheil zu handeln. — Ueber die
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3ab( ter einem Sataiffon beijugebenben ©eftarffeftügen
fönnen fofgenbe Seftimmttngen aufgefteflt werben.
Se meftr man einem Sataiflon ©eftarffeftügen jutfteilt,
tefto größer wirb bte geuerwt'rfung, befto meftr aber
werben bie Wanöuore« bei Sataiffon« turcft tie ©eftarf*
fcftügen motifijirt, unt in »ielen gäden »erjögert wer*
ten. Dreißig oter »ierjig ©eftarffeftügen bei jebem Sa*
taidon, biefe Rabl fcftet'nt in manefter Hinficftt für
gewöhnliche gälte tie angemeffenfte. Die Siraifleur*
linie eine« Sataiflon« ift im Durcftfcftnitt 300 ©eftritt
lang, Dreißig ©eftarffeftügen in tiefer Sinie geben auf
jeftn ©ebritte einen ©charffcbügen: ein Serbältniß, to«
tte nötftigen befontern Effecte fefton im größern Waß
fteroorbringen muß. Erfeitet ta« Sataiflon einen ßa*
»aflerieongrtff, fo entjt'eften ficft tie ©eftarffeftügen tem*
felben, intern fie tbei(« innerhalb ter fleinen Siraifleur*
ftanfen an ten (Sden ter ©efecbtScotonne, tbeil« im bohlen
Staunt terfelben genügenten $(ag, unt ©cftug gegen
tie bdtnfe SBaffe te« geinte« finten. — Unter ten
gälten, tie e« erfortem, einem Sataiffone eine größere
Slnjaftt »en ©djorffeftiigen ju attoeftiren, tritt ter ter
Sertfteittgung eine« militärifeften feften« am meiften
beroor. Hier,, wo tie Dedting für tie geuerwaffe ju
großem Sfteif im Serain liegt, ift aueft ter $unft, wo
1) in 3) übergeben, t. b. wo ficft ergeben fann, taß
ter ©ebraueft ter ©eftarffeftügen ta« Dominirente ift.—
Die einem Sataiflon beigegebenen ©charffcbügen bleiben
jetoeft nur in ten ®efecftt«tagen bei tiefem; auf tem
Warfd) unb in ollen übrigen Serftältniffen feftren tt'e

Detad;irten ju bem ©cftarffcftügenforp« jurüd, fewoftl
um ber Slu«bilbung unb Sefebung te« ßerpögeifte«
willen, o(« aud) aui materiellen Stüdficftten. Sitte SBaf*
fenreparaturen j. S. werten im Bereinigten ßorp« weit
angemeffener gemadjt werten, al« bei ten Snfanterie*
bataiflon«. —

2) Sfttocftiren '»on ©eftarffeftügen an tie Slrtiflert'e. —
S« ift feften gefagt Worten, wie gefäftrlt'cft feintd'efte
Siraifleur« für unfere Slrtiflert'e finb; benn fie ift, bte«

für ficft, »ertfteibt'gungSföS gegen biefe geinbe, aufweiche
iftr geuer wegen ter 3critreuung terfelben feine SBirfung
auSjuüben oermag. Diefe fcbleicften ficft bi« auf Klein*
gewebrfebußweite an tt'e Satterien heran, unt fd)ießen
tie Kanoniere tott ©int nun aber ©eftarffeftügen bei
tiefen Satterien, fo wirt tie eine SBaffe brüterlicft tt'e
Slöße ter-antern teden; tie ©eftarffeftügen werben iftre
©tugerfugefn weiter fenten, at« bie SiraifleurS ter
geinte iftre glintenfugeln, unt werten fo einen gebonn*
ten Krei« oor ten Kanonen erftalten, ten ungeftraft
fein feintlicfter guß betritt unt innerhalb teffen jene
ficber betient werten fönnen, fo lange nur tiefer
geint ihnen treten wiff. — Die einer Satterie beit
gegebenen ©cftarffd)ügen werten ficft entmeter jwifeften
ten ©efebügen auffteöen, oter noeft beffer fefträge »or*
wärt« ter Satterie, wenn fie ba nur einigermaßen
turcft ta« Serrain getedt fint, weit fo ta« geuer ter
Satterie nt'cftt geftört wirt. — 3« alten Serrain«, wo

Slngriff turcft fet'ntlt'cfte ßaoafferie möglich ift, muß tie
Slrtiderie außer ten ©eftarffeftügen noeft einige ßaoaflerie

jur Setedung ftaben. —
3) ©rößere ©cftarffcftügenabtfteitungen in befontern

Slufträgen, getedt oon Sint'eninfanterie oter ßaoaflerie. —
SBenn tt'e ©eftarffeftügen af« Hauptwaffe in einem Ser*
rain auftreten fetten, fo muß taffelbe eine iftrem SBaf»
feneftarafter entfpreeftente Sefcftaffenfteit haben, b. ft.
e« muß »orjugSmetfe Durcftfcftnitten fern. — Da« ©eftarf»
fcftügenforp« fann ftäufig mit Sortfteit ju weiter au«*
geftenDen Unterneftmungen Detacftirt werDen, wo e« ficft
offo auf meftrere Sagmärfcfte »on ter Slrmee entfernt.
Dann füftrt e« »orjug«weife ten ^Jorffteigängerfrieg. S«
wirt Durcft raufte ©ebirgSgegenDen Den geinD umgehen, auf
feine Stüdjug«linie fommen, um iftm Dort entmeter
blo« Seforgniffe ju erregen, ju Demonftriren, —
oDer aber iftm wirflieft ©eftaten jujufügen, iftm feine
Wunt'tion«* unt SebenSmittelnocftfuftren wegjunebmen ic.
gür folcbe Unternehmungen muffen tt'e ©eftarffeftügen
aber aueft ftet«, wie in allen antern gälten einer fetbft*
ftäntigen Detacftirung, mit einiger Sint'eninfanterie oter
mit Santweftr, unt wenn e« nur irgent angeftt, mit
einiger ßaoafferie »erftärfr werten. Die (egtere
maeftt fid) ftt'er ganj befonter« fd)ägbar um te« Sor»
peftentienfte« wiffen, ter unter foleften Umftänten eine

befontere Serüdficfttigung erfortert, unt turcftauS immer
mit ter größtmöglichen Cebbaftt'gfeit unt Stofdjfteit »erfehen
werten muß. — Der ©cftug Der bfanfen SBaffe (Snfon*
terie unD ßaoaflerie) bleibt nomenttieft ftt'er immer notft*
metttig. Denn wenn aueft eine ©egent im ©anjen mit
allem Stedjt tureftfeftnitten genannt wirt, fo ift tiefer
ceupirte ßftorofter toeft nie, fo baft fie einigermaßen eine

StuStebniing ftat, in tem ©rate »orftanten, taß ta«
Serrain überall ten ©eftarffeftügen ©cftug gegen tt'e
blonfe SBaffe te« geinteS gewähren fönnte. — Kann man
tiefe (leinen greiforpS noeft mit einiger Strtiflerie »er*
feben, tie ©ebirgSaffütage ftat für ten mögficfteu gafl
eineS ©ebraucftS auf feftr bergigem Soten, fo gewinnt
man (eieftt toppelt, Denn einmal erftält DaS ßorpS eine
reeffe größere Kraft, jmeitenS erfdjeint eS in Den Siugen
teS geinteS beteutenter, a(S eS wirf lieft ift. Diefe
Säufeftimg aber fann iftn ju afferbant falfcften weitem
ßembinationen »erteiten, auS tenen wieter Siugen auf
unferer ©eite ju jieben ift. — Sin fernerer ©ebraud) ter
©eftarffeftügen a(S ßorpS int ©onjen, ift tie Sefegung
militärifefter Soften innerhalb teS SereicftS teS ©cftlaeftt*
felteS ter ganjen Strmee. 3m jweiten ßapitef tiefer
Ueberficftt ift über tiefen ^5unct bereits ta« Stäftere ge*

fagt. Die Sfrt iftrer Stnwentung bleibt immer tiefelbe.
Sin ten ©teffen, welcfte Dedung tarbieten, fint tie
©charffcbügen at« SiraiffeurS aufgelöst. Do wo tiefe
'Peften jugänglicfter fint, ftebt einige Sint'eninfanterie oter
nad) Sewantniß ter Umftänbe ßaoafferie a!S Steferoe,
um auf ten eintringenten unt turcft toS geuer ter
©eftarffeftügen bereit« erfeftütterten geint loSjiigeften,
unt iftn jurüdjuwerfeu, — gelingt tie« aber nieftt, oter
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Zahl der einem Bataillon beizugebenden Scharfschützen
können folgende Bestimmungen aufgestellt werden.
Je mehr man einem Bataillon Scharfschützen zutheilt,
desto größer wird die Feuerwirkung, desto mehr aber
werden die Manöuvres des Bataillons durch die Scharfschützen

modifizirt, und in vielen Fällen verzögert werden.

Dreißig oder vierzig Scharfschützen bei jedem
Bataillon, diese Zahl scheint in mancher Hinsicht für
gewöhnliche Fälle die angemessenste. Die Tiräilleurlinie

eines Bataillons ist im Durchschnitt 300 Schritt
lang, dreißig Scharfschützen in dieser Linie geben auf
zehn Schritte einen Scharfschützen: ein Verhältniß, das
die nöthigen besondern Effecte schon im größern Maß
hervorbringen muß. Erleidet das Bataillon einen Ca-
vallerieangriff, so entziehen sich die Scharfschützen
demselben, indem sie theils innerhalb der kleinen Tirailleur-
haufen an den Ecken der GefechtScolonne, theils im hohlen
Raum derselben genügenden Platz, und Schutz gegen
die blanke Waffe des Feindes finden. — Unter den

Fällen, die es erfordern, einem Bataillone eine größere
Anzahl von Scharfschützen zu attachiren, tritt der der

Vertheidigung eines militärischen Postens am «eisten
hervor. Hier, wo die Deckung für die Feuerwaffe zu
großem Theil im Terain liegt, ist auch der Punkt, wo
Ï) in 3) übergehen, d. h. wo sich ergeben kann, daß
der Gebrauch der Scharfschützen das Dominirende ist.—
Die einem Bataillon beigegebenen Scharfschützen bleiben
jedoch nur in den Gefechtstagen bei diesem; auf dem

Marsch und in allen übrigen Verhältnissen kehren die

Detachirten zu dem Scharfschützeukorps zurück, sowohl
um der Ausbildung und Belebung des Corpsgeistes
willen, als auch aus materiellen Rücksichten. Alle
Waffenreparaturen z. B. werden im vereinigten Corps weit
angemessener gemacht werden, als bei den Infanterie-
bataillons. —

2) Attachiren von Scharfschützen an die Artillerie. —
Es ist schon gesagt worden, wie gefährlich feindliche
Tirailleurs für unfere Artillerie sind; denn sie ist, blos
für sich, vertheidigungslos gegen diese Feinde, aufweiche
ihr Feuer wegen der Zerstreuung derfelben keine Wirkung
auszuüben vermag. Diese schleichen sich bis auf
Kleingewehrschußweite an die Batterien heran, und schießen
die Kanoniere todt. Sind nun aber Scharfschützen bei
diesen Batterien, so wird die eine Waffe brüderlich die

Blöße der andern decken; die Scharfschützen werden ihre
Stutzerkugeln weiter senden, als die Tirailleurs der
Feinde ihre Flintenkugeln, und werden so einen gebannten

Kreis vor den Kanonen erhalten, den ungestraft
kein feindlicher Fuß betritt und innerhalb dessen jene
sicher bedient werden können, so lange nur dieser
Feind ihnen drohen will. — Die einer Batterie
beigegebenen Scharfschützen werden sich entweder zwischen
den Geschützen aufstellen, oder noch besser schräge
vorwärts der Batterie, wenn sie da nur einigermaßen
durch das Terrain gedeckt sind, weil so das Feuer der
Batterie nicht gestört wird. — In allen Terrains, wo

Angriff durch feindliche Cavallerie möglich ist, muß die
Artillerie außer den Scharfschützen noch einige Cavallerie
zur Bedeckung haben. —

3) Größere Scharfschützenabtheilungen in besondern
Aufträgen, gedeckt von Linieninfanterie oder Cavallerie.
Wenn die Scharfschützen als Hauptwaffe in einem Terrain

auftreten svllen, so muß dasselbe eine ihrem
Waffencharakter entsprechende Beschaffenheit haben, d. h.
es muß vorzugsweise durchschnitten seyn. — Das
Scharfschützenkorps kann häusig mit Vortheil zu weiter
ausgehenden Unternehmungen detachirt werden, wo es sich

also auf mehrere Tagmärsche von der Armee entfernt.
Dann führt es vorzugsweise den Partheigängerkrieg. Es
wird durch rauhe Gebirgsgegenden den Feind umgehen, auf
seine Rückzugslinie kommen, um ihm dort entweder
blos Besorgnisse zu erregen, zu demonstriren, —
oder aber ihm wirklich Schaden zuzufügen, ihm seine
Munitions-und Lebensmittelnachfuhren wegzunehmen:c.
Für solche Unternehmungen müssen die Scharfschützen
aber auch stets, wie in allen andern Fällen einer
selbstständigen Detachirung, mit einiger Linieninfanterie oder
mit Landmehr, und wenn es nur irgend angeht, mit
einiger Cavallerie verstärkt werden. Die letztere
macht sich hier ganz besonders schätzbar um des
Vorpostendienstes willen, der unter solchen Umständen eine
besondere Berücksichtigung erfordert, und durchaus immer
mit der größtmöglichen Lebhaftigkeit und Raschheit versehen
werden muß. — Der Schuß der blanken Waffe (Infanterie

und Cavallerie) bleibt namentlich hier immer
nothwendig. Denn wenn auch eine Gegend im Ganzen mit
allem Recht durchschnitten genannt wird, so ist dieser

coupirte Charakter doch nie, so bald sie einigermaßen eine

Ausdehnung hat, in dem Grade vorhanden, daß das
Terrain überall den Scharfschützen Schutz gegen die
blanke Waffe des Feindes gewähren könnte. — Kann man
diese kleinen Freikorps noch mit einiger Artillerie
verseben, die Gebirgsaffütage hat für den möglichen Fall
eines Gebrauchs auf sehr bergigem Boden, so gewinnt
man leicht doppelt, denn einmal erhält das Corps eine

reelle größere Kraft, zweitens erscheint es in den Augen
des Feindes bedeutender, als es wirklich ist. Diese
Täuschung aber kann ihn zu allerhand falschen weitern
Combinationen verleiten, aus denen wieder Nutzen auf
unserer Seite zu ziehen ist. — Ein fernerer Gebrauch der

Scharfschützen als Corps im Ganzen, ist die Besetzung
militärischer Posten innerhalb des Bereichs des Schlachtfeldes

der ganzen Armee. Im zweiten Capitel dieser
Uebersicht ist über diesen Punct bereits das Nähere
gesagt. Die Art ihrer Anwendung bleibt immer dieselbe.
An den Stellen, welche Deckung darbieten, sind die

Scharfschützen als Tirailleurs aufgelöst. Da wo diese

Posten zugänglicher sind, steht einige Linieninfanterie oder
nach Bewandniß der Umstände Cavallerie als Reserve,
um auf den eindringenden und durch das Feuer der
Scharfschützen bereits erschütterten Feind loszugehen,
und ihn zurückzumerfeu, — gelingt dies aber nicht, oder
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wirt auS antem Urfacften ter Stüdjug angetreten, um
tann tie ©eftarffeftügen ju teden. — Stocft fonn ta«
©cftorffcftügenforpS jur Sefegung befonterS fefter mi*
fitärt'fcfter Soften oter ^5äffe »erroentet werten, wo
ter geint ftauptfäcfttt'cft turcft tiefe erprobt furchtbare
geuerwaffe, unter heftigem Sfbbrucft ter iftm getftan
wirt, eine 3eit fang aufgehalten werten fonn, bt'S etwa
tie Sereittigung größerer Waffen an geeigneten fpunften
©tatt gefunten bat, unt taS einfeitt'g tefenfioe Ser*
ftältniß, toS für ficft ju Sit'cfttS entfefteitentem füftrt, in
ein tefenS.-offenfioeS oerfeftrt roirt. —

Siocftbem, auf bie ©rtinblage früherer Setracfttungen
bin, hier wieDer fpejiefler über Diefe wichtige SBaffe ge*
fproeften wurDe, bleibt nod) übrig, DaS Serbältniß Der

©tärfe beS ©cftorffcftügencorpS jur Sinieninfantert'e on*
näfternb ju beftimmen. Die Rabl ber einer Dioifion
einjuoerleibenten ©eftarffeftügen wirt ficft nad) ten trei
Hauptfceftimmungen näfter ermitteln laffen, tenn in jetem
©efeeftte werDen bie ©eftarffeftügen in allen trei Sticft.-

tungen auftreten.
S« wirt angenommen, eine Dt'ot'fion jäftte 15 3n*

fanteriebataiflon«. gür ten Sag ten ©efecftt« jetem
Snfateriebataiffone 30 ©charffcbügen beigegeben, macht
15 X 30 450. Siecftnet man auf eine Dioifion
etwa 20 ©efebüge, »on tenen jeteö am Sage te« ©e*
fed)t« 10 ©charffcbügen jur Sehedung erhält, fo hat
man 200 ©eftarffeftügen für bie Dtoifion«*Sfrtiflerie; für
beibe Rwede alfo 650. 3äft(t man 600 — 700 ©eftarf*
fcftügen für benjenigen Dienft, im ©efammtbienft ber

Dioifion, wo bie ©eftarffeftügen al« Hauptwaffe auftre*
ten, atfo jit weitem ober nähern Detocftirungen, ju Se*
fegung militärifcfter Soften ic., fo wären im ©anjen ber
Dioifion etwa 1400 ©eftarffeftügen beijugeben. £« ift
nieftt juotel ftt'er tie runte 3abl »on 2000 anjuneftmen.
Docft fann fie aueft ol« toS Worimum gelten, beffen

Ueberfcftreitung ein Wißoerbättniß beroorbringen würte.
Die Dioifion hätte 15 SataiflonS, taS Sataiflon ju
700 Wann, wäre affo 10500 Wann Sinieninfonterie
ftarf. 2000 ©charffcbügen würten temnoeft etwa ben

fünften Sfteil ter Snfanterie (einer Dioifion) betragen.
DaS eitgenöffifefte Witt'tär*Stegfement beftimmt auf

27911 Wann Sinieninfantert'e teS erften SluSjugS nur
2000 ©eftarffchügen. DaS hier entmidelte Serbältniß
oon 1400 oter noeft beffer oon 2000 ©eftarffeftügen ju
10500 Wann Sinienfanterie roeieftt alfo beteutent oom
Steglement ab. Snteffen ift nicht ju jwet'fetn, taß bei

einem eintretenten Kriege tiefeS ßorpS oorjngSweife
oon greiwifligen beimgefueftt, unt fo tie gewünfeftte
3ab( batt hergefteflt feon wirt.

Stach tem eitgenöffifchen Steglement fint tt'e ©runt*
abtfteilungen ter ©eftorffebügencompagnien ju bunbert
unt etfieben Wann. 1400 Wann würten affo etwa 12
ßompagnien bitten. Diefe Rabl ber ©runtabtbeifungen
ift nun in fo fern ju groß, afS tie Ueberficftt unt ter
©efeftäftägang te« ©eneralftab« ter Dioifion tatureft
ju feftr erfeftmert würte. De«ftolb wirt e« jwedmäßig

fenn, im Kriegsfall bie ©eftarffeftügencompagnten in Sa*
taiffone ju »ereinigen. Diefe Sataiflone wären jetoeft
deiner al« tt'e Sinienbataiffone; tenn für SBaffengattun*

gen, welcfte ftäufig tetaeftirt werten, t'fl e« immer »en
SBertft, wenn iftre Unterabteilungen nid)t ju groß fint.
Sier ßompagnien in ein Sataiflon »ereinigt, türfte tie
angemeffenfte ©tärfe fenn. Die 1400 ©eftorffeftügen
einer Dioifion würten affo etwa trei Sataiflon« bitten;
2000 etma oier Sataiffon«. Wt't weiterer 3tßcffid>t

auf tt'e Seceinfacftung ter atminiftratioen Serbältniffe
fcftet'nt c« aud) noeft gut, tiefe Sataiffen« in eine Sri*
gate ju oeret'nt'gen. Der DioifionSftab ftätte tann, wai
tiefe SBaffe betrifft, nur mit einer Unterbeftörte ju
tbun, aueft fäme in tt'e Seitung unt Slufficftt tiefe«
ßorp« auf Wärfcften, in ßantonirungen u. f. w. tatureft
tie nötbige Einheit Sereit« fint in mehreren ßantonen
tie (leinen ©runtabtbeifungen ter ©eftarffeftügen in grö*
ßern jufammengefoßt Docft wie gefagt ift tiefer ©e*
ficfttSpunft • mehr atmt'niftratioer Siatur. 3m ©efecftt
wirt in ten meiften gäden tt'e ©runtabtbeilung wieter
al« felbftftäntig beroortreten.

Slrtilterie bei ter Dioifion. 3" ben Kriegen
oor ter franjöfifcben Steootution war tte Organifation
ter Slrtilterie in ten meiften Slrmeen folgente. Sete«
Siegiment hatte feine Kanonen, gemöftntieft ein Sataiflon
jroei oter-trei ©efeftüge. Diefe ©efeftüge mit ihrer
jugeftörigen Wannfcftaft geftörten jum Sataiflon, unt
ftanten rüdfidjtticft te« Wotert'eflen unt ber 3(u«bt'fbung
meiften« nicht unter Oberaufficftt facftoerftänbt'ger Slrtifle*
rieoffijiere. Die« wirfte natürlicft feftr nad)tftei(ig auf
tt'e Setftungen tiefer SiegimentSgefcftüge. Stußer tiefen
war noeft ta« fogenannte ^JofitionSgefeftüg »orftonten,
wefefte« »om eigentlichen Strtifleriecorp« bebt'ent wtirbe,
unb beftimmt mar, am Sage ber ©cftlaeftt on geeigneten

fünften größere ©efcftügmaffen ju »ereinigen. Die Se«

fponnung tiefe« ^Pofitt'onSgefcftügeS mar febr unooflfem*
men organifirt; unt fo fam e« tenn, toß noeft »er*
forner ©cftlaeftt gewöftnficft ter größte Sbeit te« ©e*
fcftüge« in tie H«"te be« ©tegerS fiel.

3n ten erften ßampagnen ter franjöfifcften Steoofutton

gewann tie ganje Kriegführung eine anbere ©eftatt
Wan batte ficft baoon überjeugt, wefeften SBertft tt'e

Reit auf ten S(u«gang eine« Kriege« batte, unb fo
würben im 3(rmeeorgani«mu« oiele Stenterungen unter*

nommen, tt'e aöe auf größere St'nfacftfteit unt temju*
folge auf rafeftere unt energifeftere Kriegfüftrung ftt'n»

jietten. Die mefentlicftfte unt erfofgreieftfte tiefer Ser*
änterungen war tie Sintfteifung te« Heere« in felbft*
ftäntige Körper, Dioifionen genannt (Daoon ift bereit«

gefproeften.) Damit gleieftjettig gefeftoft tie Umorganifi«

rung ter Strtiflerie. — Der Unterfcftiet jmifeften ^ofi*
tt'on«gefcftüg unt StegtmentSgefcftüg ftörte auf; fämmtliefte
Slrtiflert'e wurte in ein ßorp« gefcftmoljen, tiefe« in
Slrtiflert'e * Stegimenter getftet'tt; jete« Siegiment beftant
au« Satterien oerfeftietenen ßadberS. — Som Slrtifle*

riecorp« rourbe ten Dioifionen, fpäter ten Slrmeecorp«
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wird aus andern Ursachen der Rückzug angetreten, um
dann die Scharfschützen zu decken.—Noch kann das
Scharffchützenkorps zur Befeßung besonders fester
militärischer Posten oder Pässe verwendet werden, wo
der Feind hauptsächlich durch diese erprobt furchtbare
Feuerwaffe, unter heftigem Abbruch der ihm gethan
wird, eine Zeit lang aufgehalten werden kann, bis etwa
die Vereinigung größerer Massen an geeigneten Punkten
Statt gefunden hat, und das einseitig defensive
Verhältniß, das für sich zu Nichts entscheidendem führt, in
ein defens-offensives verkehrt wird. —

Nachdem, auf die Grundlage früherer Betrachtungen
hin, hier wieder spezieller über diese wichtige Waffe
gesprochen wurde, bleibt noch übrig, das Verhältniß der
Stärke des Scharfschützencorps zur Linieninfanterie
annähernd zu bestimmen. Die Zahl der einer Division
einzuverleibenden Scharfschützen wird sich nach den drei
Hauptbestimmungen näher ermitteln lassen, denn in jedem
Gefechte werden die Scharfschützen in allen drei
Richtungen auftreten.

Es wird angenommen, eine Division zähle 15 Jn-
fanteriebataillons. Für den Tag den Gefechts jedem
Jnfateriebataillone 30 Scharfschützen beigegeben, macht
15 X 30 ^ 450. Rechnet man auf eine Division
etwa 20 Geschütze, von denen jedes am Tage des
Gefechts 10 Scharfschützen zur Bedeckung erhält, so hat
man ZOO Scharfschützen für die Divisions-Artillerie; für
beide Zwecke also «50. Zählt man 600 — 70« Scharfschützen

für denjenigen Dienst, im Gesammtdienst der

Division, wo die Scharfschützen als Hauptmasse austreten,

also zu weitern oder nähern Detachirungen, zu
Besetzung militärischer Posten tc., so wären im Ganzen der
Division etwa 1400 Scharfschützen beizugeben. Es ist

nicht zuviel hier die runde Zahl von 2000 anzunehmen.
Doch kann sie auch als das Maximum gelten, dessen

Überschreitung ein Mißverhältniß hervorbringen würde.
Die Division hätte 15 Bataillons, das Bataillon zu
700 Mann, wäre also 10500 Mann Linieninfanterie
stark. 2000 Scharfschützen würden demnach etwa den

fünften Theil der Infanterie (einer Division) betragen.
Das eidgenössische Militär-Reglement bestimmt auf

27911 Mann Linieninfanterie des ersten Auszugs nur
2000 Scharfschützen. Das hier entwickelte Verhältniß
von 1400 oder noch besser von 2000 Scharfschützen zu
10500 Mann Linienfanterie weicht also bedeutend vom
Reglement ab. Indessen ist nicht zu zweifeln, daß bei

einem eintretenden Kriege dieses Corps vorzugsweise
von Freiwilligen heimgesucht, und so die gewünschte
Zahl bald hergestellt seyn wird.

Nach dem eidgenössischen Reglement sind die
Grundabtheilungen der Scharfschützencompagnien zu hundert
und etlichen Mann. 1400 Mann würden also etwa 12
Compagnien bilden. Diese Zahl der Grundabtheilungen
ist nun in so fern zu groß, als die Uebersicht und der

Geschäftsgang des Generalstabs der Division dadurch

zu sehr erschwert würde. Deshalb wird es zweckmäßig

seyn, im Kriegsfall die Scharfschützencompagnien in
Bataillone zu vereinigen. Diese Bataillone wären jedoch

kleiner als die Linienbataillone; denn für Waffengattungen,

welche häusig detachirt werden, ist es immer von
Werth, wenn ihre Unterabtheilungen nicht zu groß sind.
Vier Compagnien in ein Bataillon vereinigt, dürfte die

angemessenste Stärke seyn. Die 1400 Scharfschützen
einer Division würden also etwa drei Bataillons bilden;
2000 etwa vier Bataillons. Mit weiterer Rücksicht

auf die Vereinfachung der administrativen Verhältnisse
scheint es auch noch gut, diese Bataillons in eine Brigade

zu vereinigen. Der Divisionsstab hätte dann, was
diese Waffe betrifft, nur mit einer Unterbehörde zu
thun, auch käme in die Leitung und Aufsicht dieses

Corps auf Märschen, in Cantonirungen u. s. w. dadurch
die nöthige Einheit. Bereits sind in mehreren Cantonen
die kleinen Grundabtheilungen der Scharfschützen in
größern zusammengefaßt. Doch wie gesagt ist dieser
Gesichtspunkt »mehr administrativer Natur. Im Gefecht
wird in den meisten Fällen die Grundabtheilung wieder
als selbstständig hervortreten.

Artillerie bei der Division. In den Kriegen
vor der französischen Revolution war die Organisation
der Artillerie in den meisten Armeen folgende. Jedes
Regiment hatte seine Kanonen, gewöhnlich ein Bataillon
zwei oder-drei Geschütze. Diese Geschütze mit ihrer
zugehörigen Mannschaft gehörten zum Bataillon, und
standen rücksichtlich des Materiellen und der Ausbildung
meistens nicht unter Oberaufsicht sachverständiger
Artillerieoffiziere. Dies wirkte natürlich sehr nachtheilig aus
die Leistungen dieser Regimentsgeschütze. Außer diesen

war noch das sogenannte Positionsgeschütz vorhanden,
welches vom eigentlichen Artilleriecorps bedient wurde,
und bestimmt mar, am Tage der Schlacht an geeigneten

Punkten größere Geschützmassen zu vereinigen. Die
Bespannung dieses Positionsgeschützes mar sehr unvollkommen

organisirt; und so kam es denn, daß nach

verlorner Schlacht gewöhnlich der größte Theil des

Geschützes in die Hände des Siegers siel.

In den ersten Campagnen der französischen Revolution

gewann die ganze Kriegführung eine andere Gestalt.
Man hatte sich davon überzeugt, welchen Werth die

Zeit auf den Ausgang eines Krieges hatte, und fo
wurden im Armeeorganismus viele Aenderungen
unternommen, die alle auf größere Einfachheit und demzufolge

auf raschere und energischere Kriegführung
hinzielten. Die wesentlichste und erfolgreichste dieser

Veränderungen war die Eintheilung des Heeres in selbst-

ständige Körper, Divisionen genannt. (Davon ist bereits
gesprochen.) Damit gleichzeitig geschah die Umorgonisi«

rung der Artillerie. — Der Unterschied zwischen

Positionsgeschütz und Regimentsgeschütz hörte auf; sämmtliche

Artillerie wurde in ein Corps geschmolzen, dieses in
Artillerie-Regimenter getheilt; jedes Regiment bestand

aus Batterien verschiedenen Calibers. — Vom Artille-
riecorpö wurde den Divisionen, später den Armeecorps
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eine entfprecftenbe Sfnjaftl Satterien beigegeben, nm mit
ter Difctfion für tte Dauer te« Kriege« im engern
Serbanbe ju bleiben. Der nicht tert Dioifionen einoer*

leibte Sfteil ter Slrtiderie hütete tie Steferee*Slrtitlerie,
um im geeigneten gafle auf einem 'Punft größere ©e*

fcftügmoffen auftreten ju (äffen, ©ewbftnlieft wurten
jwei Drittfteile fter Sfrtifferie in tie Dioifionen ringe*
tftetlt. Sin Drtttfteil blieb für tie ©efcftüg=Steferoe.

Diefe ©runtfäge ter Serwentung ter Slrtilterie fint
aueft fteute noeft meftr oter weniger geltent.

SBentet man tiefe ©runtfäge auf tie SBaffenoer*
ftäftniffe ter ©eftweij an, fo würten einer ungefäftr
12,000 Wann ftarien Dioifion etwa 20 ©efeftüge oter
5 Satterien ju 4 ©efcftügen unmittelbar jugetfteilt wer*
ten. 3« ben meiften Slrmeen ift man nt'cftt meftr ter
Slnficftt, tie Dioifion«arttflerie n u r au« (eicftten Satterien
jufammenjufegen. Da« tet'cftte ©efeftüg bittet aflerbing«
tie Ha«Ptmaffe ter Dioifion«artiflerie, meiften« aber

gtebt man aueft jeter Dioifion eine jwöffpfünter Sat*
terie mit; ob ba« feftwerer ju befaftrenbe Serrain ber

©eftweij nieftt nötbig maeftt, bie I2pfünber nur in bie

©efcftügreferoe ju »ermeifen, unt fie »on tem un*
mittelbaren Serbante mit ten Dioifionen auSjufcftfießen,
tarüber müßte eine genaue Unterfudjung entfefteiten.
Der Sortfteil einer 12pfünter Satterie bei jeter
Dioifion ift nieftt ju leugnen. Die 12pfünter feftießen
weiter unt fiefterer alS tt'e 6pfünter, unt oußertem
flößen fie ten Sruppen, tenen fie angefroren, ein er*
ftöftteS Sertrauen, tem geinte aber Stefpect ein. Den*
nod) fönnten ficft (oeale Serftältnt'ffe entgegenfteffen, unt
eS unjufäffig mad)en, jeter Dioifion eine 12pfünter Sa*
terie einjuoerieiben. — Unter ten 5 Satterien einer
Diöificn foflte aber jetenfaflS eine Hanbigbottert'e fecn.
3n faft aden europätfeften Sirtitferien fintet tt'e überall
naeft iftrer Unjmedmäßigfeit etfannte, aber tennoeft nieftt
abgeänterte Sinrt'cfttung ftatt, tt'e Haubigeu einjeln in
tie Kanonenbotterien ju oertfteilen. Die Haubigen ftaben

febr beteutente Sängenabmeicftungett bei ihren SBürfen,
unt treffen tafter weit unfiefterer al« Kanonen. SBo

alfo tafter tie Häutigen etwai feiften foflen, muffen fie
in größerer Waffe jufammenmirfen. Dafter ift e« roeit
beffer, t(e ten Kanonenbotterien jugetbeitten Hanbigen
»on tenfelben ju trennen, unt in eigene Haubigenbatte*
rien jti »ereinigen. Da« Di»iffon«gefcbüg wirt »on
einem StrtiflerieftabSofficier befehligt, unt fteftt unmt'ttel=
bar unter tem Dioif(on«generaf, t. ft. wirt nieftt in Die

SrigaDen eingeteilt
Som ©ebräud) Der Dioifion«ortiöerie. — Sie foff

Die Dieifien unterftugen, intern fie entmeter tie feint*
tiefte Snfanterie oter ßaoaflerie etfeftüttert, unt fo ta«
©elingen teS Slngriff« ter übrigen Sruppen ter Dioi*
fion oorbereitet, — oter intern fie Da« feinbfiefte ©e*
fcftügfeucr »Ott ben übrigen SBaffengattititgen ab', unt
auf fid) jiebt. — ©egen welcfte feintlt'cfte SBaffe tie
Sfrtttferie in ten »erfd)ietenen ©efecfttSmOmenten feuern
fOtt, muffen tie fpecieflen Serftäftniffe beftimmen. —

SBenn fefton tte Slrtilterie ficft bemühen muß, tie 3nfan<
terie fo wenig af« möglich ju ftemmen, fo gibt e« toeft
anbere gälte, wo bie Snfanterie ficft noeft ter Slrtiderie
rieftten muß. Der eine oter ter anbere gafl wirb bureft
Seantwortung ter grage beftimmt: SBedfte SBaffe fonn
in tiefem Stugenblid, für ta« ©anje, am meiften leiften?
Kommt e« j. S. »or Slflcm tarouf an, einen gewiffen
<punct rafd) ju erreichen, fo wäre e« unflug, fteben ju
bleiben, tamit tt'e Slrtiflert'e erft feuern fann. Siegt
jetoeft feine ©efoftr im Serjuge, fo werten ficft tt'e
übrigen Sruppen gern tte Sorbereitung ter Strtiflerte
gefallen laffen.

SBa« nun tie Stufftedung ter Dioifion«artifferie be*

trifft, fo fönnen tarüber turd)au« feine feften Siormen
gegeben werten, ©ie rt'cfttet ficft ganj noeft ten Ser*
ftäftniffen unt Rweden bei Stugenblid«. — 3m erften
ßapitel fint au« ter Siatur tiefer SBaffe unt ou« iftrem
Serftäftniffe jum Serrain bereit« tt'e allgemeinen ©runt*
fäge iftrer Serwentung gegeben Worten. Kurj wieter«
ftolt ergab ficft tort:

1) Die Strtiflerte wirft nur im ©fiflfteften. 3n ter
Sewegung fann tt'e Slrtiflert'e nt'cftt feftießen, unt ta fie
weiter nt'cftt« fann af« feftießen, fo fonn fie überhaupt
nieftt wirfen, wäftrent fie ficft bewegt

2) Die SBirfung ter Slrtiflert'e wirt »ergrößert,
wenn fie ten geint ter Sänge noeft beftreieften fann.
Daher wirt e« immer »ortfteilbaft femt, wenn fid) tie
Slrtiflert'e f> ouffteflt, taß fie bei einer entroideften
feintlid)en Sluffteltung tie gtanfe terfelben ju gewinnen
fueftt; rüdt ber geint aber in tiefen noeft nieftt ent*
widelten ßofonnen on, fo wirt tie Slrtiflerie am Seften
gegen tie Seten tiefer unentwidetten Stufftedung feuern.
— SBa« jetoeft tie ©tärfe ter Slrtiflert'e ift, ta« ift
aueft iftre @d)t»äefte. Keine antere SBaffe gerätft in
eine fo mißlicfte Sage wenn fie flonfirt wirt, at« tie
Slrtilterie.

3) 3« Sejieftung auf ta« Serrain fleflen fid) ter
Strtiflerte größere ©eftwterigfriten ter Seroegung ent*
gegen, al« allen übrigen SBaffen.—SBa« ftt'er tie Dedung
betrifft, fo fann tte Slrtiderie to« Serrain aflerting«
nieftt fo in« Kleine ftt'nein benugen, ali ter Siraifleur.
Snteffen wirt ter aufmerffame güftrer feiten um gute
iptacirung feiner ©efeftüge in Serfegenfteit fommen.

Die richtige güftrung ter Slrtiderie wirb nun tarin
befteften, taß fie iftre flarfen ©eiten geltent maeftt, iftre
©d)Wäcften aber turcft gute Senugung oder für fie
günftt'gen Serftältttiffe tedt. 3» tiefem Seftrebcn werten
fit tttrttl auch tie übrigen Sruppen ter Dioifion unter*
ftügen, intern tiefe alfo eorjüglid) tt'e glanfe unt tt'e
Sewegung ihrer Slrtiflerie ju teden fueften. — Sete«
©efecftt Wirt au« oorbereitenten unt entfcbet'tenten
Wanöuore« befteften. Die oorbereitenten Wanöuore«
wetten »orjiigtid) auf ten Rwed geriefttet feon, ten
geint jur Sntwidelung feiner Stbftcftt ju jrot'ngen, unt
iftn ju erfeftüttern; — tie entfefteitenteu Wanöuore«
foflen tie Waffen bei bereit« erfeftüttetten geinte« an«*
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eine entsprechende Anzahl Batterien beigegeben, um mit
der Division für die Dane? de« Krieges im engern
Verbände zu bleiben. Der nicht den Divisionen einverleibte

Theil der Artillerie bildete die Reserve-Artillerie,
um im geeigneten Falle auf einem Punkt größere Ge-
schüßmassen auftreten zu lassen. Gewöhnlich wurden
zwei Orittheile der Artillerie in die Divisionen
eingetheilt. Ein Drittheil blieb für die Geschütz-Reserve.

Diese Grundsätze der Verwendung der Artillerie sind

auch heute noch mehr oder weniger geltend.
Wendet man diese Grundsätze auf die Waffenverhältnisse

der Schmeiz an, so würden einer ungefähr
12,000 Mann starken Division etwa 20. Geschütze oder

5 Batterien zu 4 Geschützen unmittelbar zugetheilt werden.

In den meisten Armeen ist man nicht mehr der

Ansicht, die Divisionsartillerie n ur aus leichten Batterien
zusammenzusetzen. Das leichte Geschütz bildet allerdings
die Hauptmasse der Divisionsartillerie, meistens aber

giebt man auch jeder Division eine zwölfpflinder Batterie

mit; ob das schwerer zu befahrende Terrain der

Schmeiz nicht nöthig macht, die I2pfünder nur in die

Gefchützreserve zu verweisen, und sie von dem
unmittelbaren Verbände mit den Divisionen auszuschließen,
darüber müßte eine genaue Untersuchung entscheiden.

Der Vortheil einer 12pfünder Batterie bei jeder
Division ist nicht zu leugnen. Die 12pfünder schießen

weiter und sicherer als die lZpfünder, und außerdem
flößen sie den Truppen, denen sie angehören, ein
erhöhtes Vertrauen, dem Feinde aber Respect ein. Dennoch

könnten sich locale Verhältnisse entgegenstellen, und
es unzulässig machen, jeder Division eine 12pfünder
Baten« einzuverleiben. — Unter den 6 Batterien einer
Division sollte aber jedenfalls eine Haubitzbatterie seyn.

In fast allen europäischen Artillerien findet die überall
nach ihrer Unzweckmäßigkeit erkannte, aber dennoch nicht
abgeänderte Einrichtung statt, die Haubitzen einzeln in
die Kanonenbatterien zu vertheilen. Oie Haubitzen haben

sehr bedeutende Längenabweichungett bei ihren Würfen,
und treffen daher weit unsicherer als Kanonen. Wo
also daher die Haubitzen etwas leisten sollen, müssen sie

in größerer Masse zusammenwirken. Daher ist es weit
besser, die den Kanonenbatterien zugetheilten Haubitzen
von denselben zu trennen, und in eigene Haubißenbatte-
r!en zu vereinigen. Das Divisivnsgeschütz wird von
einem Artilleriestabsossicier befehligt, und steht unmittelbar

unter dem Divisionsgeneral, d. h. wird nicht in die

Brigaden eingetheilt.
Vom Gebrauch der Divisionsartillerie. — Sie soll

die Division unterstützen, indem sie entweder die feindliche

Infanterie «ber Cavallerie erschüttert, und so das
Gelingen des Angriffs der übrigen Truppen der Division

vorbereitet, oder indem sie das feindliche
Geschützfeuer von den übrigen Waffengattungen ab, und
auf sich zieht. — Gegen welche feindliche Waffe die
Artillerie in den verschiedenen Gefechtsmomenten feuern
soll, müssen die speciellen Verhältnisse bestimmen. —

Wenn schon die Artillerie sich bemühen muß, die Infanterie

fo wettig als möglich zu hemmen, so gibt es doch
andere Fälle, wo die Infanterie sich nach der Artillerie
richten muß. Der eine oder der andere Fall wird durch
Beantwortung der Frage bestimmt: Welche Waffe kann
in diesem Augenblick, für das Ganze, am meisten leisten?
Kommt es z. B. vor Allem darauf an, einen gemissen
Punct rasch zu erreichen, so wäre es unklug, stehen zu
bleiben, damit die Artillerie erst feuern kann. Liegt
jedoch keine Gefahr im Verzuge, so werden sich die
übrigen Truppen gern die Vorbereitung der Artillerie
gefallen lassen.

Was nun die Aufstellung der Divisionsartillerie
betrifft, so können darüber durchaus keine festen Normen
gegeben werden. Sie richtet sich ganz nach den
Verhältnissen und Zwecken des Augenblicks. — Im ersten
Capitel sind aus der Natur dieser Waffe und aus ihrem
Verhältnisse zum Terrain bereits die allgemeinen Grundsäße

ihrer Verwendung gegeben worden. Kurz wiederholt

ergab sich dort:
1) Die Artillerie wirkt nur im Stillstehen. In der

Bewegung kann die Artillerie nicht schießen, und da sie
weiter nichts kann als schießen, so kann sie überhaupt
nicht wirken, mährend sie sich bewegt.

2) Die Wirkung der Artillerie wird vergrößert,
wenn sie den Feind der Länge nach bestreichen kann.
Daher wird es immer vortheilhaft seyn, wenn sich die
Artillerie sz aufstellt, daß sie bei einer entwickelten
feindlichen Aufstellung die Flanke derselben zu gewinnen
sucht; rückt der Feind aber in tiefen noch nicht
entwickelten Colonnen an, so wird die Artillerie am Besten
gegen die Teten dieser unentwickelten Aufstellung feuern.
— Was jedoch die Stärke der Artillerie ist, das ist
auch ihre Schwäche. Keine andere Waffe geräth in
eine so mißliche Lage wenn sie ftankirt wird, als die
Artillerie.

ä) In Beziehung auf das Terrain stellen sich der
Artillerie größere Schwierigkeiten der Bewegung
entgegen, als allen übrigen Waffen.—Was hier die Deckung
betrifft, so kann die Artillerie das Terrain allerdings
nicht so ins Kleine hinein benutzen, als der Tirailleur.
Judessen wird der aufmerksame Führer selten um gute
Placirung feiner Geschütze in Verlegenheit kommen.

Die richtige Führung der Artillerie wird nun darin
bestehen, daß sie ihre starken Seiten geltend macht, ihre
Schwächen aber durch gute Benutzung aller für sie

günstigen Verhältnisse deckt. In diesem Bestreben werden
sie dann auch die übrigen Truppen der Division
unterstützen, indem diese also vorzüglich die Flanke und die
Bewegung ihrer Artillerie zu decken suchen. — Jedes
Gefecht wird aus vorbereitende» und entscheidenden
Manöuvres bestehen. Die vorbereitenden Manöuvres
werden vorzüglich auf den Zweck gerichtet seyn, den

Feind zur Entwickelung feiner Absicht zu zwingen, und
ihn zu erschüttern; — die entscheidenden Manöuvres
sollen die Massen des bereits erschütterten FeindeS auS-
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einanterfprengen, unt iftm wo mögftcft ten Stüdjug ab'
fcftneiten. Die oorbereitenten Wanöuore« werten meü
ften« gegen tt'e gront te« geinte« gerichtet, unt an eine

Stellung gebunten feon; tie entfcfteitenten Wanöuore«
aber geben auf tt'e glanfen te« geinte«, unt hefteten
in umgebenten Seroegungen. S« liegt in ter Statur
ter Sfrtifferie, taß fie mehr für tie Sorberet'tung be*

flimmt ift. Dort fann fte (änger tauernte Slufftettungen
nehmen, ©ie wirt ten geint bereit« eine SBeife be*

fcboffen haben, wenn tt'e entfcfteitenten Wanöuore« gegen
Die glanfen te« geinte« in SBivffamfet't treten. Die
Entfcfteitung wirt um fo teieftter, je länger unt fräfrt'ger
tt'e Sorberet'tung mar. —¦ Sitte Umgebungen muffen fo

lange a(S mögtieft »erborgen bleiben; fint tie umgebenten
ßolonnen ober einmal in ter Siäfte teS geinteS ange*
fommen, tonn muß unoerjügfid) jum Slngriff mit bfonfer
SBaffe gefeftritten werten, weif offe« Darauf anfommt,
taß ter geint nt'cftt Reit gereimte, ©egenmaßregeln ju
treffen. SBoflte man ten groß er n Sbet'I ter Slrtiflert'e
ten umgebenten ßolonnen beigeben, fo roürte fie, wegen
ter Sewegung, tem geinte nur wenige Scftüffe bei*

bringen fönnen, tafter aueft nur wenig ju tem Erfolg
teS ©efecfttS beitragen.

SBenn unfere Slrtiflerie irgentwo auffährt fo

wirt fie baft tt'e Rielfd)eibe ber feintficften Slrtiflerie
werten. SBenn fie nun aueft turcft taS Serroin gegen
tie feintficften ©eftüffe meftr oter weniger ficft tedt,
fo werten toeft tie feinttieften Kugefn naeft ftinten ju
fertricoeftettiren, unt unfern etwa in tiefer Siicfttung
aufgefteflten Sruppen beteutenten ©eftaten jufügen.
DeSftalb ift eS Sieget, nie Sruppen gerate hinter ter
Slrtiflerie aufjufteflen, fontern immer feitwärtS. —
©egen tiefe Sieget wirt feftr oft gefehlt, unt tatureft
»erfcftultet, taß tie Sruppen goHj nuglofe Serlufte
erfeiten.

Die ter Dioifion einoerfeibte ßaoalferie.
©djon ©uftao Sltolpft gebrauchte feine ßaoafferie in ter
getoppelten SBeife: große Steutermaffen meiftenS auf
-ten gfügefn ter Snfanterie, unt ©oftwatronen, einjeln
aufgefteflt in Den 3a)'fd)enräumen »on ©tftlacbtftaufen,
tie auS ^(ferneren unt WouSquetieren gemifeftt waren.
— SllS fpäterftt'n tt'e Sineartaftif ficft immer meftr auS*

biftete, blieb in ter Snfanterieauffteflung fein ^3lag meftr
für folefte Heinere Steuterabtfteifungen, unt tie ßaoaflerie
wurte nnr nod) in Waffen auf ten glügeln ter Slrmee

gebraucht — 3" ten erften ge(tjügen ter franjöfifcften
3te»e(ution führte taS Setürfniß wieter tarauf, tie
ßaoafferie enger mit ter Snfanterie ju »erbinten. Die
neu organifirte franjöfifcfte ßaoafferie, au« jungen Seuten

unt untreffirten uferten befteftent, war nicht in ter
Serfaffung, ficft fefbftftäntig mit ter feftr guten feint*
tieften ßaoafferie et'njutaffen. ©te fcftloff ficft tafter enge
an iftre Snfanterie an, entfernte ficft nur auf furje
©treden oon tiefer, unb griff ten geint nur an, wenn
er bereits tnrd) tie befreuntete Snfanterie unt Sfrtifferie
erfeftüttert war, bai ©elingen alfo faum fehlen fönnte.

Sfnflatt taß in frühem geltjugen bfe ßa»a((erie meiften«
auf ten gfügefn ter Slrmee ftant, unt fo tt'e Snfanterie
in tie Witte naftm, (ehrte tt'e ©aebe fid) jegt um: tie
Snfanterie nahm tt'e ßaoallerie in tte Witte.

©efton in ten erften ßampagnen ter Stecclutt'on
wurte tt'e Snfanterie immer meftr unt meftr in ßelon*
nen gebraucht, unt tieS war auaVjcner Slrt ßaoafferie*
Sactif angemeffen. Die ßaooflerfe fteflte ficft in ten
3wifeftenräumen ter ßolonnen auf, unt biltete fo gleicft--

fam eine bemegfiefte ßourtt'ne jwifeben ten feuerfpetenten
Saftionen ter Snfanteriecofonnen. — SS jeugt »on rieft*
tigern Soft, toß tie franjöfifcfte ßaooflert'e iftre Kräfte
Hiebt überfeftägte, unt ficft »icftt in große ßooafferiema*
n&uoerS einließ, wo fie .ohne 3roetfel ten Kürjern ge*
jogen ftätte; fo aber, t« fie fiä) enger an tt'e Snfanterie
anfeftloß, bat fie aueft fefton i» ten erften geltjugen ter
Sieoolutien SrfprteßficfteS getriftet — SBar tie feint*
tiefte 3nfanterie turcft toS franjöfifcfte Siraideur* unt
Strtifleriefeuer bereits mürbe gemaeftt, ftieft jetoeft noeft

©tont, weif bie fegte Entfcfteitung immer nur turcft tte
blanfe SBaffe gegeben werten fann, tann brad) tie fron*
jöfifefte ßaoaflerie auS ten Snteroaflen ter Snfanterie*
ßolonnen fteroor, unt fprengte tie feintlicfte Snfanterie
ouSeinonter, oter jwang fie wenigftenS jum eittgen fRüd'
jug, im gafl etwa feintd'cfte ßaoaflerie noeft jritig genug
entgegen trat, unt tt'e franjöfifcfte ßaoaflerie »om Sin*
bauen abhielt Die« mochte jetoeft barum feitener ge*
fefteften, weit bei ben tamatt'gen Slrmeen ter ßooffiirten
eben noeft ta« afte ©pftem ter ßaooflerietaftif gaft,
unt tiefe SBaffe, in Waffen auf ten gfügefn ter weit
«u«getebnten Heerortnung »eretnt'gt, ftäufig ju fpät fam,
um tie ßaoafferie ter granjofen an ter SluSfübrung unt
an ten entfcfteitenten Erfolgen iftrer Wanöuore« ju
»erftintem.

SBurbe bte franjöfifcfte Snfanterie »on feinblicfter
ßa»aflerie angegriffen, fo bfieb bie franjöfifcbe ßaoafferie
ruftig in ter Siäfte iftrer Sataiflon«maffen unt wartete,
bi« tie feintlicfte ßaooflerie eine tücftttge ©o(»e be(om*

men hatte. Dann aber, in tem Stugenblid, wo »iete

uferte ftürjten, unt Serwirrung in ten feintfieben
Sieuterffnien eintrat, brach tie franjöfifcfte ßaoaflerie fter*

»er, unt jagte tte oom geuer noeft »erfeftont gebliebenen
feintficften Steuter jurüd. — SBegen tiefer engen Ser*
bintung bet'ter SBaffen ift feften ein franjöfifcfte« Sa*
taidon gefprengt Worten.

Sil« naeft mehreren geltjugen tt'e ßaoafferie ter
granjofen fo ju fagen müntig geworten war, brauchte
man nieftt mehr auf tt'e großen Sertftetfe ju »erjieftteH,
welcfte ter ©ebroud) fefbftftäntiger größerer ßaoaflerie«
maffen mit fid) bringt; e« würben Steuterbioifionen ge*

bittet, unabhängig »on ten Dioifionen ter Snfanterie.
SBeil fieft aber turd) tie frühem Erfahrungen ^ejeigt
hatte, »ie fehr e« ter Snfanterie ju ftatten ifommt,

wenn fie einige ßa»atterie in unmittelbarer Stäbe hat,
fo tbeilte man aueft jeter Snfouterieabtbeilung «od) eine

entfpred)ente ßaoaÄerieabtfteifung ju. — Unter tem
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einandersprengen, und ihm wo möglich den Rückzug
abschneiden. Die vorbereitenden Manöuvres werden
meistens gegen die Front des Feindes gerichtet, und an eine

Stellung gebunden seyn; die entscheidenden Manöuvres
aber gehen auf die Flanken des Feindes, und bestehen

in umgehenden Bewegungen. ES liegt in der Natur
der Artillerie, daß sie mehr für die Vorbereitung
bestimmt ist. Dort kann sie länger dauernde Aufstellungen
nehmen. Sie wird den Feind bereits eine Weile
beschossen haben, wenn die entscheidenden Manöuvres gegen
die Flanken des Feindes in Wirksamkeit treten. Die
Entscheidung wird um so leichter, je länger und kräftiger
die Vorbereitung mar. —> Alle Umgehungen müssen so

lange als möglich verborgen bleiben; sind die umgebenden
Colonnen aber einmal in der Nähe des Feindes
angekommen, dann muß unverzüglich zum Angriff mit blanker

Waffe geschritten werden, weil alles darauf ankommt,
daß der Feind nicht Zeit gewinne, Gegenmaßregeln zu

treffen. Wollte man den größern Theil der Artillerie
den umgehenden Colonnen beigeben, so würde sie, wegeu
der Bewegung, dem Feinde nur wenige Schüsse

beibringen können, daher auch nur wenig zu dem Erfolg
des Gefechts beitragen.

Wenn unsere Artillerie irgendwo auffährt, so

wird sie bald die Zielscheibe der feindlichen Artillerie
werden. Wenn sie nun auch durch das Terrain gegen
die feindlichen Schüsse mehr oder weniger sich deckt,

so werden doch die feindlichen Kugeln nach hinten zu

fortricochettiren, und unsern etwa in dieser Richtung
aufgestellten Truppe» bedeutenden Schaden zufügen.
Deshalb ist es Regel, nie Truppen gerade hinter der

Artillerie aufzustellen, fondern immer seitwärts. —
Gegen diese Regel wird sehr oft gefehlt, und dadurch

verschuldet, daß die Truppen ganz nutzlose Verluste
erleiden.

Die der Divisivn einverleibte Cavallerie.
Schon Gustav Adolph gebrauchte seine Cavallerie in der

gedoppelten Weise: große Reutermassen meistens auf
Hen Flügeln der Infanterie, und Schwadronen, einzeln
aufgestellt in den Zwischenräumen von Schlachthaufen,
die aus Pikenieren und Mousquetieren gemischt waren.
— Als späterhin die Lineartaktik sich immer mehr
ausbildete, blieb in der Jnfanterieaufstellung kein Platz mehr
für solche kleinere Reuterabtheilungen, und die Cavallerie
wurde nnr noch iu Massen auf den Flügeln der Armee
gebraucht. — In den ersten Feldzügen der französischen
Revolution führte das Bedürfniß wieder darauf, die
Cavallerie enger mit der Infanterie zu verbinden. Die
neu organisirte französische Cavallerie, aus jungen Leuten
und undressirten Pferden bestehend, war nicht in der
Verfassung, sich selbstständig mit der sehr guten feindlichen

Cavallerie einzulassen. Sie schloß sich daher enge
an ihre Infanterie an, entfernte sich nur auf kurze
Strecken von dieser, und griff den Feind nur an, wenn
er bereits dnrch die befreundete Infanterie und Artillerie
erschüttert war, das Gelingen also kaum fehlen konnte.

Anstatt daß in früher« Feldzügen dle Cavallerie meisten«
auf den Flügeln der Armee stand, und so die Infanterie
in die Mitte nahm, kehrte die Sache sich jetzt um: die
Infanterie nahm die Cavallerie in die Mitte.

Schon in den ersten Campagnen der Revolution
wurde die Infanterie immer mehr und mehr in Colonnen

gebraucht, und dies war auch'jcner Art Cavallerie-
Tactik angemessen. Die Cavallerie stellte sich in den
Zwischenräumen der Colonnen auf, und bildete so gleichsam

eine bewegliche Courtine zwischen den feuerspeienden
Baffionen der Infanteriekolonnen. — ES zeugt von
richtigem Takt, daß die französische Cavallerie ihre Kräfte
nicht überschätzte, und sich »icht in große Cavalleriema-
npuyers einließ, wo sie ohne Zweifel den Kürzern
gezogen hätte; so aber, d« sie sich enger an die Infanterie
anschloß, hat sie auch schon i» den ersten Feldzüge« der
Revolution Ersprießliches geleistet, — War die feindliche

Infanterie durch das französische Tirailleur- und
Artilleriefeuer bereits mürbe gemacht, hielt jedoch noch

Stand, weil die letzte Entscheidung immer »ur durch die
blanke Waffe gegeben werden kann, dann brach die
französische Cavallerie aus den Intervallen der Jnfanterie-
Colonnen hervor, und sprengte die feindliche Infanterie
auseinander, oder zwang sie wenigstens zum eilige« Rückzug,

im Fall etwa feindliche Cavallerie noch zeitig genug
entgegen trat, und die französische Cavallerie vom
EinHauen abhielt. Dies mochte jedoch darum seltener
geschehen, weil bei den damaligen Armeen der Coalliirten
eben noch das alte System der Cavallerietaktik galt,
und diese Waffe, in Masse» auf den Flügeln der weit
ausgedehnten Heervrdnung vereinigt, häusig zu spät kam,
um die Cavallerie der Franzosen an der Ausführung und
an den entscheidenden Erfolgen ihrer Manöuvres zu
verhindern.

Wurde die französische Infanterie von feindlicher
Cavallerie angegriffen, so blieb die französische Cavallerie
ruhig in der Nähe ihrer Bataiöonsmassen und wartete,
bis die feindliche Cavallerie eine tüchtige Salve bekommen

hatte. Dann aber, in dem Augenblick, mo viele
Pferde stürzten, und Verwirrung in de» feindlichen
Reuterlinien eintrat, brach die französische Cavallerie
hervor, und jagte die vom Feuer noch verschont gebliebenen
feindlichen Reuter zurück. — Wegen Kiefer engen
Verbindung beider Waffen ist selten ein französisches
Bataillon gesprengt worden.

Als nach mehreren Feldzügen die Cavallerie der

Franzosen so zu sagen mündig geworden war, brauchte
man nicht mehr auf die großen Vortheile zu verzichten,
welche der Gebrauch selbstftändiger größerer Cavallerie-
masse» mit sich bringt; es wurden Reuterdivisionen
gebildet, unabhängig von den Divisionen der Infanterie.
Weil sich aber durch die frühern Erfahrungen Lezeigt
hatte, wie sehr es der Infanterie zu statten kommt,
wenn sie einige Cavallerie in unmittelbarer Nähe hat,
so theilte mem auch jeder Jnfanteriesbtheilung «och eine

entsprechende CavailKrkeabthestung zu. — Unter dem
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Kaifer würbe ber Sfrmeeorganifimit« foftematifcft au«ge*
bittet. Die Strmee wurte in fetbftftäntige Sfrmeecerp«

eingeteilt, jete« 18,000 — 25,000 Wann ftarf, au«

2, meiften« au« 3 Dioifionen befteftent. Sete« Slrmee*

corp« erhielt eine Srigate (2 Stegimenter) leichter ßa=

»alterte, ober auch wohl eine ganje Sieuterbioifion. —
Slußerbem beftanben Sfetttercorp« au« 2, 3, 4 Sieuter*
tiot'fionen oter 8, 12, 16 Stegimenfem. 3" ber ßom*

pagne »en 1812 war fogar eine eigene ßa»aflerie*S(rmee
au« 4 ßa»afleriecorp« beftebent.

Die fattm aufgeführten gefd)id)t(t'd)en Daten
enthalten tie ©runtfäge, naeft melcfter tie mit ben Snf""*
terietioifionen »erbuntene ßaoaflerie gebraueftt werten
muß. — 3n ter ©d)Iacfttortnung fann ter ßaoaflerie
fein 'pfag gegeben werten, ter ein für aflemal beftimmt
märe, weil tiefer »om Serrafn unt ten übrigen betin*
genten Serbättniffen abhängt 3m Slflgemeinen hat tie
ßaoaflerie ter Dioifion tiefen SBiterfprud) ju löfen: fie
fofl ter Snfanterie nie in ten SBeg fommen, unt ten*
noch ftet« ta bei ter Hont fenn, wo fte mit Erfolg
auftreten fonn.

3u einer ter Hauptbeftimmungen ter ter Dioifion
beigegebenen ßaoaflerie gehört tenn ferner noch ter
SorpoftCntienft, worüber ta« Siäftere an anterer ©teöe
ju fagen ift.

Die ©tärfe einer fofeften ßaoafferieabtbet'fung bei
ter Dioifion hängt »on mehreren Umftänten ob. Sin*
maf unt »or Slffem ift hier tt'e grage, wie viel unt
wai für ßanafferie man hat, unt tann fpricftt tt'e Siatur
te« Krieg«tfteater« iftr SBort mit ©febt einer Slrmee
nur mittelmäßige unt wenig jabtreiefte ßaoaflerie ju
©ebot, fo wirt e« gut feon, ta« Seifpiel ter granjofen
in ten erften geftjügen ter Steootution ju befolgen, unb
alle ßaoaflerie in bie Diot'fionen ju »ertftet'len, weit tie*
felbe im engem Serbante mit ter Snfanterie großem
Haft befommt S« würten tann nur einige ©ebroabronen
außerhalb be« Dioifion«oerbanb« bleiben, um für ten
Dienft im Hauptquartier unt für ^partet'gänger*Unter*
nebmungen »ermenbet ju werben. — Sft tte ßaoaflerie
gut, fo wirt oerbättnt'ßmäßig weniger an tt'e Dioifionen abge*
geben, unt eine größere felbftftäntt'ge Steutermaffe gebit*
tet — SBa« tie Sefcftaffenfteit te« KrtegStbeaterS an*
befangt, fo ift hier ju fagen: 3e ebener ta« Serrain,
tefto öfter wirt man in ten. gaff fommen oon ter
ßaoaflerie ©ebraudj ju machen, unt tefto weniger wirt
tie ßaoafferie gentren; je gebirgiger, tefto geringer wirt
ta« Setürfniß, fo wie ter ©ebraueft ter ßa»affert'e fepn.
— ©oflte eine Slrmee in ter ©djmeijer Sorgebirg«(ant*
feftaft ben Krieg führen, fo würte eine Dioifion oon 15
Sataiflon« Cinieninfantert'e wobt mit 2 ©eftrootronen
au«reicfteit, wenn außertem nod) eine felbftftäntt'ge Steu»
termaffe beftänbe. Erlaubte tt'e Dualität ter ju ©ebote
fiebenten ßaoaflerie nid)t ein eigene« SieutercorpS ju
bitten, fo wäre bie einer Snfanteriebioifion einoerteibte
ßaoaflerie auf 3 — 4 ©cbwabronen ju oerftarfen, weil
nun namentlich ber SorpofteHtienft tiefe jugetfteilte

ßaoafferie feftr in Sfnfprucft neftmen würte. — Ru Stnfang
ter ßampagne 1799 ftätte jete ter trei etwa T0,00Ö'
Wann ftarfen in ber ©eftweij opert'renben franjöft*
feften Dioifionen ein ßaooöerieregiment bei fid). SluS

ber Krieg«gefd)icbte ift befannt, roefebe trefflieften Dienfte
ba« fiebente H"faren Siegiment ber Dioifion Wenarb in
©raubünten am 7. Wärj feiftete. —3m©ommerl799
mürbe bie franjöfifcfte Slrmee in ter ©eftweij neu for*
mt'rt ©ie erhielt eine Steuterreferoe »on 4 Siegimen*

tem, unt tt'e Dioifionen behielten nur ein ober jwei
©eftwobronen.

(gorffe$ung folgt)

S(n bie Stebaction ber ftefoetifeften Wtft'tär*3eitfcftri'ft
in Surgtorf. — Sft« om 24. Siooember oorigen Sabre«
tie eibgenöffifdje Wilitärgefeltfcftaft ficft in SBintertftur
cenftituirt ftätte, gab fie einem ihrer Witglt'eter ten
Slttftrag, ju Hanten Sftrer 3eitfcftrift, tt'e ficft an jenem
Sage felbft auf feftr freunbfeftafttiefte SBeife anmeltete,
einen Sfuffag abjufoffen, ter fid) über tie Stiftung ter
©efeflfeftaft, iftre Wetioe unt 3wede auSfpredjen würte.
Diefe Slrbeit ift enbd'tft an mieft eingegangen, unt t'd)

beeile mieft, fie noeft tem Orte iftrer Seftimmung jn
beförtern. £« bleibt Sftnen übertoffen, taoen beliebt'*

gen ©ebraud) ju mad)en. Dafür aber würte ieft ©te
erfuchen, in Sbr nöcftfte« Heft tt'e Stnjeige aufjunebmen,
taß fid) tt'e ©efeflfeftaft (ünftigen 5. Wo» bei ter Krone
in grauenfeft »erfammefn wirt, unt baß bie Seratftung
über bte ber am 24. Siooember befteflten ©peciafcom*
miffion aufgetragenen Slrbeiten Sormittag« 9 Uftr be*

ginnt Die Sfbgeertneten ter ßantenal * Serftefterfcftaf*
ten treffen am Stbent oorher tort ein. Rur Seförte*
rung affgemeiner SBirffomfet't ter ©efeflfeftaft, fo wie

jur Srftöftung ter greute am SerfammlungStage würbe
e« beitragen, wenn oueft Offijiere au« ben weftücften
Kantonen ficft einfänben; fie türften ficft jum Serou«
»erfpreeften, taß für eine nätftfte Serfammlung ein Ort
beftimmt werten wirb, ber weniger weit »on t'bnen ent*
fernt liegt geftraltorf, ben 20. Wärj 1834.

3d) bin mit Slcfttung 3ftr ergebenfter
SBeiß, eitgenöffifefter Oberft.

* *

£)te rtbcjenöfftfct)e SKüt'tärgefelffcfjaft.
SBenn e« jegt Ein Slntiegen gibt für atte männli*

eften ©eftmetjerfterjen, fo ift e« ba«, taß unfere Ober*
regt'erimg, tie Sagfagung, ten ©eift in einer Stepublif,
ter in ernften Sogen einjig gret'heit unt f?eil gewähren
fann, begreife unt mit Kraft unterftüge: ten ©eift,
ter im SBeftrmefen liegen oter taffelbe turebweften feil —
ten ©eift ter Serrinigutrg. — Umfonft mahnte bii jeft
tie ©efeftieftte, taß nur ter woffengeübte Sürger grei*
(taaten feftügen fann; umfonft ftaben mir felbft in ten
fegten Decennt'en eine Unterjoeftung, wenn oueft nur
unter eine — aber fremte unt gebietente — protection
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Kaiser wurde der ArmeeorganismuS systematisch ausgebildet.

Die Armee wurde in selbstständige Armeecrrps
eingetheilt, jedes 18,00« — 25.000 Mann stark, aus
2, meistens aus 3 Divistonen bestehend. Jedes Armee-
corpS erhielt eine Brigade (2 Regimenter) leichter
Cavallerie, oder auch wohl eine ganze Reuterdivision. —
Außerdem bestanden Reutercorps aus 2, 3, 4
Reuterdivisionen vder 8, 12, 16 Regimentern. In der

Campagne von 1812 war sogar eine eigene Cavallerie-Armee
aus 4 Cavalleriecorps bestehend.

Die kaum aufgeführten geschichtlichen Daten
enthalten die Grundsätze, nach welcher die mit den
Infanteriedivisionen verbundene Cavallerie gebraucht werden
muß. — In der Schlachtordnung kann der Cavallerie
kein Platz gegeben werden, der ein für allemal bestimmt
wäre, weil dieser vom Terrain und den übrigen
bedingenden Verhältnissen abhängt. Im Allgemeinen hat die
Cavallerie der Division diesen Widerspruch zu lösen: sie

soll der Infanterie nie in den Weg kommen, und
dennoch stets da bei der Hand seyn, wo sie mit Erfolg
auftreten kann.

Zu einer der Hauptbestimmungen der der Division
beigegebenen Cavallerie gehört denn ferner noch der
Vorpostendienst, worüber das Nähere an anderer Stelle
zu sagen ist.

Die Stärke einer solchen Cavallerieabrheilung bei
der Division hängt von mehreren Umständen ab. Einmal

und vor Allem ist hier die Frage, wie viel und
was für Cavallerie man hat, und dann spricht die Natur
des Kriegstheaters ihr Wort mit. Steht einer Armee
nur mittelmäßige und wenig zahlreiche Cavallerie zu
Gebot, so wird es gut seyn, das Beispiel der Franzosen
in den ersten Feldzügen der Revolution zu befolgen, und
alle Cavallerie in die Divisionen zu vertheilen, weil
dieselbe im engern Verbände mit der Infanterie größern
Halt bekommt. Es würden dann nur einige Schwadronen
außerhalb des Divisionsverbands bleiben, um für den
Dienst im Hauptquartier und für Parteigänger-Unternehmungen

verwendet zu werden. — Ist die Cavallerie
gut, so wird verhältnißmäßig weniger an die Divisionen
abgegeben, und eine größere selbstständige Reutermasse gebildet.

— Was die Beschaffenheit des Kriegstheaters
anbelangt, so ist hier zu sagen: Je ebener das Terrain,
desto öfter wird man in den Fall kommen von der
Cavallerie Gebrauch zu machen, und desto weniger wird
die Cavallerie geniren; je gebirgiger, desto geringer wird
das Bedürfniß, so wie der Gebrauch der Cavallerie seyn.
— Sollte eine Armee in der Schweizer Vorgebirgslandschaft

den Krieg führen, so würde eine Division von 15
Bataillons Linieninfanterie wohl mit 2 Schwadronen
ausreichen, wenn außerdem noch eine felbstständige
Reutermasse bestände. Erlaubte die Qualität der zu Gebote
stehenden Cavallerie nicht ein eigenes Reutercorps zu
bilden, so wäre die einer Infanteriedivision einverleibte
Cavallerie auf 3 — 4 Schwadronen zu verstärken, weil
nun namentlich der Vorpostendienst diese zugetheilte

Cavallerie sehr in Anspruch nehmen würde. — Zu Anfang
der Campagne 1799 hatte jede der drei etwa 10,00«'
Mann starken in der Schweiz operirenden französischen

Divisionen ein Cavallerieregiment bei sich. Aus
der Kriegsgeschichte ist bekannt, welche trefflichen Dienste
daS siebente Husaren Regiment der Division Menard in
Graubünden am 7. März leistete. —Im Sommer 1799
wurde die französische Armee in der Schweiz neu
formirt. Sie erhielt eine Reuterreserve von 4 Regimentern,

und die Divisionen behielten nur ein oder zwei
Schwadronen.

(Fortsetzung folgt.",

An die Redaction der helvetischen Militär-Zeitschrift
in Burgdorf. — Als am 24. November vorigen Jahres
die eidgenössische Militärgesellschaft sich in Winterthur
constituirt hatte, gab sie einem ihrer Mitglieder den

Auftrag, zu Handen Ihrer Zeitschrift, die sich an jenem
Tage selbst auf sehr freundfchaftliche Weise anmeldete,
einen Aufsatz abzufassen, der sich über die Stiftung der
Gefellschaft, ihre Motive und Zwecke aussprechen würde.
Diese Arbeit ist endlich an mich eingegangen, und ich
beeile mich, sie nach dem Orte ihrer Bestimmung zu
befördern. Es bleibt Ihnen überlassen, davon beliebigen

Gebrauch zu machen. Dafür aber würde ich Sie
ersuchen, in Ihr nächstes Heft die Anzeige aufzunehmen,
daß sich die Gefellschaft künftigen 5. May bei der Krone
in Frauenfeld versammeln wird, und daß die Berathung
über die der am 24. November bestellten Specialcom-
mission aufgetragenen Arbeiten Vormittags 9 Uhr
begingt. Die Abgeordneten der Cantonal-Vorsteherschaften

treffen am Abend vorher dort ein. Zur Beförderung

allgemeiner Wirksamkeit der Gesellschaft, so wie

zur Erhöhung der Freude am Versammlungstage würde
es beitragen, wenn auch Offiziere aus den westlichen
Kantonen sich einfänden; sie dürften sich zum Voraus
versprechen, daß für eine nächste Versammlung ein Ort
bestimmt werden wird, der weniger weit von ihnen
entfernt liegt. Fehraltorf, den 2«. März 1834.

Ich bin mit Achtung Ihr ergebenster

Weiß, eidgenössischer Oberst.
5 *

Die eidgenössische Militärgesellschaft.
Wenn es jetzt Ein Anliegen gibt für alle männlichen

Schweizerherzen, so ist es das, daß unsere Ober-
regierung, die Tagsatzung, den Geist in einer Republik,
der in ernsten Lagen einzig Freiheit und Heil gewähren
kann, begreife und mit Kraft unterstütze: den Geist,
der im Wehrwesen liegen oder dasselbe durchwehen soll —
den Geist der Vereinigung. — Umsonst mahnte bis jel?t
die Geschichte, daß nur der waffcngeübte Bürger
Freistaaten schützen kann; umsonst haben wir selbst in den

letzten Decennien eine Unterjochung, wenn auch nur
unter eine — aber fremde und gebietende — Protection
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